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hhrend die Herſtellung von Kunſtſteinen im allgemeinen bis in die älteſten 


N Zeiten der Geſchichte verfolgt werden kann, iſt die Anfertigung von Zement— 


kunſtſteinen oder, wie wir ſie für die Folge ſtets nennen wollen, von Beton— 
werkſteinen ein Kind der neueren Zeit. — Inter Betonwerkſteinen find dabei 
ſolche Körper zu verſtehen, die mit Anwendung geeigneter Werkzeuge und Apparate her— 
geſtellt ſind aus Zement in Miſchung mit Sand, Kies oder anderen geeigneten Zuſchlägen 
nebſt dem erforderlichen Waſſer. 

Die Verwendung des Betonwerkſteines war nicht immer ſo verbreitet wie heute. Wenn 
auch in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts die Betonſteininduſtrie an einigen 
Plätzen in Deutſchland mächtig aufblühte, ſo trat doch im allgemeinen die Herſtellung von 
Betonwerkſteinen bzw. ihre Verwendung in Deutſchland etwa bis zum Beginn des 20. Jahr— 
hunderts ftarf in den Hintergrund. Ein Mißtrauen gegen die Zementwaren- und Kunſtſtein— 
Fabrikation, das ſich noch von den allererſten Anfängen dieſer Fabrikation herübergerettet 
hatte und auch auf die verbeſſerten und wirklich guten Ausführungen der letzten Jahrzehnte 
des vergangenen Jahrhunderts ausgedehnt wurde, wurde neu geſchürt durch nebenherlaufende, 
minderwertige Fabrikate. Die Erfolge der jungen Induſtrie reizten zur Nachahmung und 
Mitbetätigung an, die Betonſtein-Fabrikation blieb nicht mehr in den Händen einiger leiſtungs— 
fähiger Firmen, ſie wurde allgemeiner betrieben und damit ihr Wert herabgeſetzt. Zur Er— 
zeugung eines erſtklaſſigen Betonwerkſteines gehören eben reiche Erfahrungen, tadellofe Roh— 
materialien, zuverläſſige Arbeitsweiſe, viel techniſches und in der Praxis erprobtes Wiſſen 
und nicht zuletzt ein großes Maß von künſtleriſchem Gefühl und Verſtändnis. So kommt 
es, daß nur ein gut eingerichtetes Werk, das über das nötige Perſonal, über vollkommene 
maſchinelle Einrichtungen uſw. verfügt, Betonwerkſteine herſtellen kann, die allen an ſie ge— 
ſtellten Wünſchen und Anforderungen gerecht werden. Dieſe Erkenntnis konnte ſich natürlich 
in den Gegenden, wo es an erſtklaſſigen Firmen fehlte, und wo man nur mittelmäßige und 
ſchlechte Fabrikate kannte, erſt allmählich durchringen, und nach und nach iſt denn auch mit 
dieſer Erkenntnis das Vertrauen zu dem Betonwerkſtein gewachſen, und es bewegt ſich nun 
in ganz Deutſchland in aufſteigender Linie. Und das mit Fug und Recht! Die hervor- 
ragenden Eigenſchaften des Betonwerkſteines ſind wahrlich dazu angetan, den Siegeszug 
auf immer weitere Gebiete auszudehnen. 
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Richtig hergeſtellter Betonwerkitein kann heute als ein vollkommenes Baumaterial an— 
geſehen werden. Die heutigen Erzeugniſſe ſind ebenſo feſt, ebenſo ſchön, billiger, feuerſicherer 
und wetterbeſtändiger, alſo widerſtandsfähiger, dauerhafter und damit wirtſchaftlicher als die 
gleichen Zwecken dienenden Naturſteine. Im Laufe der Zeit und nach mannigfaltigen, müh— 
ſeligen und koſtſpieligen Verſuchen iſt es gelungen, Betonwerkſteine herzuſtellen, die bezüg— 
lich Farbe und Bearbeitung ſelbſt Sachverſtändige und Kenner von Naturſtein nur außer— 
ordentlich ſchwer unterſcheiden können; der Laie aber iſt hierzu ſchlechterdings nicht imſtande. 
Wenn alſo die Abneigung gegen die „Zementkunſtſteine“ damit begründet wird, daß man 
ihnen nachſagt, ſie kämen hinſichtlich ihres Ausſehens und ihrer Schönheit doch nicht den 
natürlichen Steinen gleich, ſo muß dieſer Beweggrund heute als ein überwundener Stand— 
punkt bezeichnet werden. 

Im allgemeinen vereinigt der Betonwerkſtein alle die Vorzüge in ſich, die man dem 
Beton und Eiſenbeton nachrühmen kann. 

Wir nennen zunächſt die ausgezeichnete, von Jahr zu Jahr zunehmende Feſtigkeit als 
Druck- und Biegungsfeſtigkeit, welch letztere ganz beſonders bei Treppenſtufen von Bedeutung 
iſt. Dabei kann durch geeignete Eiſeneinlagen die Feſtigkeit leicht noch erhöht werden, ein 
erheblicher Vorſprung gegenüber Stufen aus Naturſtein! 

Hand in Hand mit dieſer Feſtigkeit geht eine unerreichte Wetter- und Froſtbeſtändig— 
keit, die nachgewieſenermaßen diejenige natürlicher Steine übertrifft und für alle Teile im 
Freien, alſo Faſſadenſtücke, Maſten, Fußwegplatten, Brunnenanlagen, Denkmäler uſw. in 
die Wagſchale fällt. Die Widerſtandsfähigkeit von Treppen, Platten uſw. gegen Abnutzung 
iſt viele Male erprobt und durch eine große Anzahl von Zeugniſſen unſerer deutſchen 
Materialprüfungsämter beſtätigt worden. Für Brunnenbehälter, Faſſaden- und Dachſteine 
iſt ferner die Waſſerundurchläſſigkeit von großer Wichtigkeit. 

Ausſehlaggebend für die Verwendung der Betonwerkſteine iſt häufig die von keinem 
anderen Steinmaterial erreichbare Feuerſicherheit. Bekanntlich ſind die meiſten Naturſteine 
nicht feuerſicher, Betonſteine können vollkommen feuerſicher genannt werden. Dieſe Tatſache 
iſt auch in der Offentlichkeit hinlänglich bekannt — es iſt vielleicht der einzige Vorzug des 
Betonwerkſteines, der allgemeiner bekannt iſt und entſprechend gewürdigt wird —, und ſie 
hat auch in letzter Zeit zu behördlichen Vorſchriften geführt, die ihr Rechnung tragen. Durch 
Erlaß des preußiſchen Herrn Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 8. Juli 1911 ſind in 
Kranken-, Heil- und Pflegeanſtalten ſowie in Entbindungsanſtalten und Säuglingsheimen 
mit Rückſicht auf die Feuerſicherheit die Haupttreppen aus Beton oder Kunſtſtein mit Eiſen— 
einlagen unter Ausſchluß des Naturſteines herzuſtellen. Die Verfügung beruht eben darauf, 
daß ſowohl bei Schadenfeuern wie bei amtlichen Verſuchen feſtgeſtellt worden iſt, daß die 
für Treppen in Betracht kommenden Naturſteine den Einflüſſen des Feuers nicht ſtandhalten, 
während Beton- und Kunſtſteintreppen durch das Feuer nicht leiden, ſondern in ihrer vollen 
Tragfähigkeit erhalten bleiben. 
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Die wachſende Erkenntnis der Vorzüge des Betonwerkſteines und die Vervollkommnung 
ſeiner Herſtellung haben es mit ſich gebracht, daß es heute wohl kein Baugebiet mehr gibt, 
wo ſich Kunſtſtein nicht anwenden ließe, keine künſtleriſche und architektoniſche Form, die er 
ſich nicht erobert hätte. Architekturteile der mannigfachſten Art, Faſſadenſteine, Hohlbau— 
ſteine, Ornamente, Figuren, die ſich zu impoſanten Bauwerken vereinigen, Brunnen, Treppen 
und Treppenbeläge, Platten der verſchiedenſten Art und Ausführung, Balken, Pfoſten, 
Dielen, Röhren, Kabelſteine, Maſten, Dachſteine, Dachplatten, Vaſen und viele andere 
Gegenſtände, die ſich nicht alle im einzelnen anführen laſſen, werden größtenteils in jeder 
geforderten Geſteinsart in muſtergültiger Weiſe, und dabei billiger wie Naturſtein hergeſtellt. 

And auch der Geſichtspunkt der Billigkeit iſt nicht zu unterſchätzen. Früher war man 
beiſpielsweiſe bei der Ausſchmückung von ſtädtiſchen Anlagen mit Blumenvaſen, Brunnen— 
anlagen, Ruhebänken uſw. faſt einzig und allein auf den Naturſtein angewieſen, man hielt 
deshalb derartige Ausführungen in beſcheideneren Grenzen. In der heutigen Zeit, wo jede 
Großſtadt im Intereſſe der Volksgeſundheit große Parkanlagen ſchaffen muß, iff der Beton— 
ſtein ein unentbehrliches Ziermaterial für ſolche Anlagen geworden. Denn die Stadtverwal— 
tungen werden aus wirtſchaftlichen Gründen ſehr häufig auf Naturſtein-Schmuckwerke ver— 
zichten und den ebenſo ſchönen, aber dauerhafteren und billigeren Betonwerkſtein wählen. 
Ahnlich liegen die Verhältniſſe bei ornamentaler Ausſchmückung von Faſſaden und Innen— 
räumen und in vielen anderen Fällen. 

Im folgenden ſoll nun durch bildliche und beſchreibende Darſtellung einer Anzahl guter 
Ausführungen aus den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands, die bei größter Mannig— 
faltigkeit doch immer eine knappe Auswahl bleiben muß, ein Bild davon gegeben werden, 
wie vielſeitig der Betonwerkſtein heute ſchon in Anwendung iſt, und was die deutſche Kunſt— 
ſtein⸗Induſtrie von ihren erſten Anfängen an geleiſtet hat und heute zu leiſten vermag. Es 
ſoll damit aber auch jedermann, der das Anſchauen des vorliegenden Buches für wert hält, 
ermöglicht werden, ſich ſelbſt ein Arteil darüber zu bilden, ob das Mißtrauen gegen den 
Betonwerkſtein, ob die beliebte Verurteilung des Künſtlichen zugunſten des Natürlichen, 
die in der Regel aus einer Verkennung der Schönheit eben dieſes Künſtlichen geboren iſt, 
heute noch feine Berechtigung hat. 
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1 Die Entwickelung der Zementkunſtſtein-Induſtrie war abhängig von der Entwicke— 
SEL ch lung der Zementinduſtrie, denn die Erzeugung eines gleichmäßigen, zuverläſſigen 
IR: 22 und dabei nicht zu teuren Zementmaterials iff Vorbedingung für die Erzeugung 

ER ebenſolcher Betonſteine. — Die erſten Deutſchen Zementwaren- und Kunſtſtein⸗ 
fabriken wurden in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Süddeutſchland gegründet, 
und zwar ging die Bewegung beſonders von der Donauſtadt Alm aus, die wohl auch heute 
noch als die Metropole der Kunſtſteininduſtrie in Deutſchland angeſehen werden kann. Zu 
derſelben Zeit entſtanden Zementwarenfabriken in Frankreich und in der Schweiz, bald darauf 
auch im übrigen Deutſchland und in Oſterreich. Zunächſt kam überwiegend Romanzement 
zur Verwendung; ſo wurden bereits im Jahre 1840 in Alm umfangreiche Arbeiten in 
Romanzementbeton ausgeführt, z. B. der Fußboden im Münſter. Später wurden Miſchungen 
von Romanzement und Portlandzement verarbeitet unter möglichſt reichlichem Zuſatz von 
Waſſer, bis man ſchließlich nur Portlandzement verwandte. 

Vom Jahre 1845 an führte C. L. Schüttler in Berlin Verſuche mit Kunſtſteintreppen 
aus, die in einer Abhandlung des Genannten vom Jahre 1851 beſchrieben ſind. Die Treppen— 
ſtufen wurden in der Weiſe hergeſtellt, daß man in einer Holzform Ziegelſteine nebenein— 
ander in ein Zementmörtelbett hochkant verlegte und auch die Oberfläche mit Zementmörtel 
beſtrich. Derartige Herſtellungsweiſen finden ſich auch in dem Werk des Landbaumeiſters 
W. A. Becker „Der feuerfeſte Treppenbau von natürlichen und künſtlichen Steinen“, 
Berlin 1857, und dieſe Art der Herſtellung blieb nicht bei Treppenſtufen ſtehen, ſondern 
griff alsbald auch auf Platten, landwirtſchaftliche Gebrauchsgegenſtände, Viehtröge uſw. 
über. So berichtet das im Jahre 1863 in Berlin erſchienene Werk „Syſtematiſche Dar— 
ſtellung der Bau-Konſtruktionen“ von Kgl. Geh. Oberbaurat A. F. Fleiſchinger und Land— 
baumeiſter W. A. Becker u. a. ausführlicher über die Herſtellung ſolcher Flieſen für Fußböden. 
Darnach wurden derartige Flieſen in verſchiedener Form und Größe, 1 bis 1½ Zoll ſtark, 
mit oder ohne eingelegte farbige Figuren vielfach verwandt und beſonders von der Steinguß— 
fabrik des Maurermeiſters Mews in Stettin hergeſtellt. Daß dieſe Fußbodenplatten ſchon 
einen Anſpruch auf Schönheit machen konnten, beweiſen die in dem genannten Werk dar— 
geſtellten Muſter ſowie die nachfolgenden, wörtlich entnommenen Stellen: 

„Das Aetzen des geglätteten Aeberzuges mit Metalloxyde, wie dies bei mehreren 
Fußböden in Berlin granit- und auch marmorartig geſchehen, iſt meiſt nicht von Dauer 
geweſen und überdies ſelten gut und ſauber ausgeführt worden. Nach vielfachen 
Verſuchen fertigt man jedoch gegenwärtig in dieſer Weiſe künſtlichen Marmor, 
der ſich durch Dauerhaftigkeit und Schönheit auszeichnet, und bei dem die Farben— 
töne auch oft genug in die Cementmaſſe eingelegt ſind.“ 

„Wenngleich ein gut gefertigter Aeberzug von Portland-Cement in geglättetem 
oder ungeglättetem Zuſtande ſehr dauerhaft iff, und deshalb auch ein ſolcher Leber— 
zug gemeiniglich in ſeiner natürlichen Farbe belaſſen wird, ſo dürfte doch, um die oft 
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auf geglättetem Aeberzug ſich bildenden Amränderungen zu verdecken, überhaupt eine 
gleichmäßigere Färbung zu erhalten, bei beſſeren Fußböden ein Oelfarbe-Anſtrich 
immerhin anzurathen ſein, wodurch der Fußboden ein ungleich ſchöneres Anſehen er— 
hält, auch der Leberzug ſelbſt noch mehr an Feſtigkeit gewinnt.“ 

Daß das oben geſchilderte Herſtellungsverfahren allgemeiner verbreitet war, geht auch 
daraus hervor, daß auf der Gründungsverſammlung des Deutſchen Beton-Vereins deſſen 
erſter Vorſitzender Hartwig Hüſer, Oberkaſſel (Siegkreis), einen zu Beginn der ſechsziger 
Jahre von ſeiner Firma hergeſtellten Gartentiſch erwähnte, „ziemlich klein, manierlich, deſſen 
Tiſchplatte aus nebeneinander gelegten Backſteinen, gewöhnlichen Ziegelſteinen beſtand, die 
einfach mit Zement zuſammengekittet und verputzt waren“. 


Abb. 1. Zementrohr aus den ſiebziger Jahren. 
Ausgeführt von der Firma Hüſer & Cie., Oberkaſſel (Siegkreis). 


Auf ähnliche Weiſe wurden in jener Zeit auch Naturſteingrotten nachgebildet durch An— 
einanderfügen von Steinen und Aberziehen mit Zement. Derartige Ausführungen ſind bereits 
von Landbaumeiſter W. A. Becker in ſeinem 1860 zu Berlin erſchienenen Werke „Praktiſche 
Anleitung zur Verwendung der Cemente“ ausführlich beſchrieben. 

Erſt nach und nach ging man allgemein dazu über, zur Herſtellung von Zementkunſtſteinen 
ein Gemiſch von Zement und mehr oder weniger fein- oder grobkörnigem Sand, alſo Beton 
zu verwenden. Meiſt wurde die breiige Betonmaſſe in Holz- oder Gipsformen gegoſſen, 
und auf dieſe Weiſe wurden Platten, Röhren, Spülſteine, Viehtröge uſw. ſowie Faſſaden— 
teile und Bauwerkſchmuckteile hergeſtellt. 

In den erſten Anfängen wurde Portlandzement mit und ohne Sand als Bindemittel 
gebraucht und zu Mörtel verarbeitet. An einzelnen Stellen wurde auch Romanzement in 
ausgedehnterem Maße verwandt, an anderen Plätzen wurden zwar ſeiner hellen Farbe wegen 
Verſuche damit gemacht, doch wurde er nicht fabrikmäßig bearbeitet. Zunächſt wurden ein— 
fache Körper z. B. Pflaſterſteine, Schrittweg- und andere Platten hergeſtellt, die Platten 
zuerſt in kleinen Abmeſſungen 12X12, 15x15, 200 cm, erſt ſpäter 25x25, 30x30 cm und 
größer. Die Pflaſterſteine und Platten wurden ſchon früh mittels ſchwerer, von Hand 
bewegter Spindelpreſſen mit großen, ſchweren Schwungrädern gepreßt. Dieſes Verfahren 
wich aber bald der Herſtellung mittels Klopfhammer und Abreiben der oberen Feinſchicht in 
weichem Zuſtande, da dieſe Waren höhere Widerſtandsfähigkeit gegen Abſchleifen bekamen. 
Platten und alle kleineren Waren wurden oft nach einigen Tagen der Erhärtung in große 
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Abb. 2. Ältere deren 
Ausgeführt von der Firma Hüſer & Cie., 


Behälter unter Waſſer gelegt, in denen ſie wochenlang ver— 
blieben. Auch Kaminſteine wurden hergeſtellt, ebenſo Zement— 
röhren, zunächſt mit kleinen Lichtweiten. So ſtellte die Firma 
Hüſer 8 Cie., Oberkaſſel (Siegkreis), die ſich im Jahre 1876 
aus der zu Beginn des ſechſten Jahrzehntes des 19. Jahr— 
hunderts von Auguſt Sadee in Düſſeldorf gegründeten, ſpäter 
nach Oberkaſſel verlegten Fabrik gebildet hatte, derartige 
Zementröhren von dem in Abb.! gegebenen Querſchnitt her. 

Die Rohre wurden in liegenden, eiſenbeſchlagenen 
Holzformen angefertigt. Sie hatten keine Muffen ſondern 
wurden durch Aberſchiebemuffen verbunden. Erſt Ende der 
ſiebziger Jahre ging man zu ſtehenden, eiſernen Formen über. 

Die Herſtellung von Dachpfannen, rautenförmigen, 
dünnen Platten mit Falzen in verſchiedenen Farben, bei 
denen auf Waſſerundurchläſſigkeit beſonderer Wert gelegt 
wurde, hatte die Erzeugung von Wandbekleidungsplatten 


Oberkaſſel (Siegkreis). 


im Gefolge. Auch Tröge und Waſſerbehälter wurden ſchon 


früh angefertigt, da man die Waſſerdichtigkeit des Zementmörtels hoch einſchätzte. Dann 
folgte die Anfertigung von einfachen Bauſteinen, Sockelbekleidungen, Fenſterbänken, Treppen⸗ 
ſtufen und bald auch von Fenſtergewänden, Stürzen, Geſimſen uſw. Die Steine wurden 
in erdfeuchtem Material in Holzformen eingeſtampft und nach dem Ausformen möglichſt 


nicht bearbeitet, um durch Nachputzen oder Retouchieren 
die körnige Oberfläche nicht zu verderben. Bei Verwen— 
dung von Farben machten ſich Nachbeſſerungen beſonders 
unangenehm bemerkbar, da die mit dem Spachtel ge— 
ſtrichenen Stellen eine andere Färbung annahmen. Zu 
komplizierten Teilen verwandte man der Billigkeit wegen 
Gipsformen, wenn es keine Maſſenartikel waren. Bald 
wurden auch Ornamente in Zementkunſtſtein hergeſtellt, 
und das führte zum ausgedehnten Gebrauch der Gipsformen 
und ſpäter der Leimformen. Das Modell wurde in Ton 
vom Künſtler modelliert, nach dem Antrocknen mit Schellack 
geſtrichen, geölt und darüber das Negativ, die Form in 
zerlegbaren Teilen hergeſtellt. Die Gipsformen wurden 
ebenfalls mit Schellack geſtrichen, geölt und dann der erd— 
feuchte Beton eingeſtampft. Schwierig war dieſes Her— 
ſtellungsverfahren bei unterſchnittenen Ornamenten. Wollte 
man dieſe herſtellen, ſo konnte man ſich dadurch helfen, daß 
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Abb. 3. den Runftfteinerzeugniffe. 
Ausgeführt von der Firma Hüſer & Cie., 
Oberkaſſel (Siegkreis). 


man über das Modell zunächſt einen dünnen, farbi— 
gen Gipsguß brachte und darüber erſt die eigentliche 
Gipsform. Beim Ausformen mußte die Gipsform 
zerſchlagen werden und ging verloren. Sie wurde 
in groben Stücken abgemeißelt, und ſobald man auf 
die farbige Gipsſchicht 
kam, mußte mit großer 
Vorſicht gearbeitet wer— 
den. Die Schwierigkeit 
Abb. 4. Altere Kunſtſteinerzeugniſſe. des Verfahrens führte 
Ausgeführt von der Firma Hüſer & Cie., Oberkaſſel (Siegkreis). zur Verwendung der 
Leimformen. Das mit Schellack geſtrichene und geölte Modell wurde mit Tonſcheiben bedeckt 
und abgeglichen. Darüber wurde ein Gipsmantel als Formträger hergeſtellt. Nach deſſen 
Fertigſtellung wurden die Tonſcheiben entfernt und nun der Hohlraum zwiſchen Modell und 
Gipsform mit eigens zubereitetem Leim ausgegoſſen. Auch die Innenſeite der Leimform 
wurde zumeiſt mit Lack behandelt, um ſie widerſtandsfähiger zu machen. Mittels ſolcher 
Formen konnten die komplizierteſten und feinſten Kunſtſteingegenſtände hergeſtellt werden, 
da die bewegliche Leimform geſtattete, auch unterſchnittene Teile anzufertigen. In Leim— 
formen konnte nun aber nicht mehr geſtampft werden, und ſo kam man zum Gießen des 
Zementes und Zementmörtels. Zu 
dieſem Gießverfahren wurde ein 
raſcher bindender Zement, ſogen. 
Gießzement verwandt, der ganz vor— 
züglich war, auch raumbeſtändig und 
wetterfeſt, ſo daß ſich die Gegen— 
ſtände aus jenen Zeiten im Freien 
bis heute tadellos erhalten haben. 
Einige Beiſpiele ſolcher Kunſtſtein— 
erzeugniſſe, wie ſie in ähnlicher 
Weiſe in jener Zeit von allen 
größeren Firmen hergeſtellt wurden, 
zeigen die Abb. 2 bis 6. 

Großer Wert wurde damals 
fchon auf das Sand- und Stein— 
material gelegt. Je nach der Art 
des Naturſteines, den man nach— 
ahmen wollte, wurden fein- oder 


l Abb. 5. Altere Kunſtſteinerzeugniſſe. 
grobkörnige Sande verwendet. Zur Ausgeführt von der Firma Hüſer & Cie., Oberkaſſel (Siegkreis). 
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Farbengebung wurde der Zement ſelbſt mit Erdfarben gefärbt, hie und da wurde auch 
ſchon weißer, gelber, rötlicher Sand, Marmormehl u. dergl. benutzt. Außer Bauornamenten 
wurden auch Kunſtgegenſtände wie Schalen, mit Figuren geſchmückte Vaſen, Springbrunnen— 
behälter, ganze Springbrunnenaufbauten, Figuren, Tiere uſw. hergeſtellt, wobei in ausladende 
und dünne Teile Eiſenſtäbe und Drähte eingelegt wurden; es waren dies alſo im Grunde 
genommen ſchon Eiſenbeton- Ausführungen, zu denen allerdings keine ſtatiſchen Kenntniſſe 
gehörten. 


Abb. 6. 

Ältere Kunſtſteinerzeugniſſe. 
Ausgeführt von der Firma 
Hüſer & Cie., Oberkaſſel 
(Siegkreis). 


Der große Vorrat an teuren Formen führte natürlich zu möglichſt häufiger Verwendung, 
ſomit zur Schematiſierung der Faſſaden und Faſſadenteile, zur künſtleriſchen Entwertung 
und zur Mißkreditierung der Betonwerkſtein-Induſtrie. Dazu kam, daß ſich nun auch 
Stukkateure der Herſtellung der Faſſaden annahmen und es oft an Sorgfalt bezüglich der 
verwendeten Materialien und der Ausführung fehlen ließen. Die Preiſe wurden gedrückt, 
die Qualität ſchlechter, und das war jahrelang ein empfindlicher Schaden für die Beton— 
werkſtein⸗Induſtrie, von dem fie ſich nur langſam erholen konnte. 

Das Gießverfahren hatte einen Nachteil. In der Verwendung des raſch bindenden 
Gießzementes lag nämlich die Gefahr der leichteren Bildung von feinen Riſſen, die u.a. 
den Steinen gefährlich werden konnten. Aus dieſen Gründen wandten ſich einzelne Firmen 
ſehr bald wieder von dieſem Gießverfahren ab. Hier iſt vor allem die im Jahre 1865 ge— 
gründete Firma Dyckerhoff & Widmann zu nennen, die wohl zuerſt die Arbeitsweiſe mit 
breiigem Beton aufgab und zur Herſtellung von Zementwaren und Kunſtſteinen allgemein 
Stampfbeton verwandte, der erdfeucht in die Form gebracht wurde. 

Mögen die Waren und Bauteile nun nach dem einen oder anderen Verfahren hergeſtellt 
worden ſein, im allgemeinen können ſie neben Naturſtein und den Kunſtſteinerzeugniſſen der 
neueren und neueſten Zeit mit Ehren beſtehen. 
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Abb. 7 zeigt eine um das Jahr 1870 ausgeführte Brunnenfigur, die Galathea in Karls— 
ruhe, aus ſandſteinartigem Kunſtbeton. Die Abbildung läßt erkennen, daß zu jener Zeit 
die Herſtellung von Betonſteinen ſchon in formvollendeter und künſtleriſcher Weiſe betrieben 
wurde, und daß mit verhältnismäßig einfachen Mitteln etwas Schönes geſchaffen werden 


Aus- 
geführt von der Firma 
Dyckerhoff & Widmann, 
Karlsruhe. 


Abb. 7. „Galathea“ in 
Karlsruhe. 


konnte. Die Formen, die zumeiſt aus Holz, Gips und für Ornamente aus Leim beſtanden, 
wurden ſo ſorgfältig und ſauber hergeſtellt, daß die Werkſteine vollendet aus der Form 
kamen und nachträgliche Bearbeitung möglichſt vermieden werden konnte. In den alten 
Leimformen konnten ornamentale Steine allerdings nicht ohne weiteres aus Stampfbeton 
hergeſtellt werden. Man half ſich deshalb damit, daß man bei ſolchen Ausführungen einen 
erdfeucht angemachten Beton als Vorſatz vorſichtig eindrückte, bis die Form vollkommen 
ausgefüllt war. 
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Abb. 8. Wiener Weltausſtellung 1873. 
Betonſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe. 
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Abb. 9. Deutſche Ausſtellung, München 1876. 
Betonſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe und Biebrich. 


Ein im Jahre 1873 auf der Wiener Weltausſtellung erſtelltes ornamentales Portal und 
Figuren aus Betonſtein (Abb. 8) läßt ebenſo wie Abb.7 das künſtleriſche Maß der damaligen 
Ausführungen erkennen. Auch eine Anzahl kreisförmiger und eiförmiger Zementröhren 
weiſt dieſes Bild auf. 


Abb. 10. Ausſtellung Düſſeldorf 1880. 
Ausſtellungs-Brücke der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe und Biebrich. 


Eine Vorſtellung von der Vielſeitigkeit und Mannigfaltigkeit der damaligen Ausführungen 
vermag beſonders Abb. 9 zu wecken. 

Die Zuſammenſtellung dieſer auf der Deutſchen Ausſtellung 1876 in München aus— 
geſtellten Kunſtſteingegenſtände umfaßt Figuren, Säulen und Säulenköpfe, Baluſter, Bau— 
ſteine, Ornamente uſw., alles in vollendeter, künſtleriſcher Ausführung. 

Ein ähnliches Bild reichgegliederter, muſtergültiger Ausführungen aus jener Zeit gibt 
die im Jahre 1880 auf der Gewerbe- und Kunſtausſtellung zu Düſſeldorf errichtete Aus— 
ſtellungsbrücke mit ihrem tempelartigen Aufbau (Abb. 10). Die reichen Verzierungen des 
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Brückenbogens und des Tempels, die Verſchiedenartigkeit der Figuren, Formen, Baluſter, 
Brüſtungen uſw. läßt auch heute noch eine ehrfurchtsvolle Ahnung in uns davon auf— 
kommen, welche Anſummen von Arbeit, Fleiß, techniſchem und künſtleriſchem Verſtändnis 
ſich bei ſolchen Ausführungen zuſammengefunden haben. 

Ahnliche Betonſteingegenſtände und -Ausführungen finden wir dann wieder auf der 
Bayeriſchen Landes-, Induſtrie-, Gewerbe- und Kunſtausſtellung 1882 in Nürnberg (Abb. 11). 
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Abb. 11. Ausſtellung Nürnberg 1882. 
Betonſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe und Biebrich. 


Einen Ausſtellungstempel auf der Gewerbe- und Kunſtausſtellung 1880 in Düſſeldorf 
gibt Abb. 12 wieder. 

Außer künſtleriſchen, teilweiſe mit reicher Architektur verſehenen Bauwerkſteinen finden 
wir auch hier Dachpfannenformen, rautenförmige Falzziegel, wie ſie in vielen Gegenden 
noch lange Zeit verwandt wurden, während ſie in neuerer Zeit durch wirkungsvollere Formen 
mit kräftigeren Linien und lebhafteren, friſchen Farben verdrängt werden. Auch waren hier 
Zementſohlſteine ausgeſtellt, und das Innere des Tempels war mit verſchiedenfarbigen 
Zementplatten ausgelegt. 

Abb. 13 zeigt ein Ausſtellungsobjekt, das im Jahre 1893 für die Chicagoer Weltaus— 
ſtellung im Auftrage der Portland-Zementwerke Heidelberg-Mannheim hergeſtellt wurde. 
Auch hier find die Sichtflächen nicht bearbeitet, dagegen „abgeſäuert“. Am das Korn 


15 


Abb. 12. Ausſtellungstempel 1880, Düſſeldorf. 
Ausgeführt von der Firma Hüſer & Cie., Oberkaſſel (Siegkreis). 


des natürlichen Steinmaterials zu erhalten, wurden die Stücke nach ihrer Erhärtung mit 
Salzſäure abgewaſchen. 

Die ſeitherigen Abbildungen von Betonwerkſtein-Ausführungen aus den ſechziger bis 
neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts ſtellen Bauwerke oder Bauteile dar, die zumeiſt für 
Ausſtellungen hergeſtellt und auf ſolchen aufgeſtellt waren, die aber heute nicht mehr erhalten 
find, vielleicht noch hie und da in einzelnen Teilen auf den Werkplätzen der Fabriken liegen. 
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Abb. 13. Ausftellungsobjett für Chicago 1893. 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 

Die älteren Kunſtſteinausführungen waren nun aber nicht alle Ausſtellungsgegenſtände. Die 
Verwendung des Betonwerkſteines im Bauweſen war ſchon in jener Zeit recht verbreitet, 
und jene Ausführungen legen heute Zeugnis davon ab, daß in ihrer langen Lebensdauer 
Wind und Wetter ſpurlos an ihnen vorübergegangen ſind. Anter dieſem Geſichtswinkel iſt 
die Güte jener Bauwerke, von denen im folgenden eine knappe Auswahl angeführt ſei, 
doppelt hoch zu bewerten. 
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Abb. 14. Haus Sontheimer, Stuttgart. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich. 

Die Baluſter, Ornamente uſw. am Gebäude des Bankiers Sontheimer in der Königſtraße 
zu Stuttgart (Abb. 14 und 15) ſind Ende der ſechziger Jahre des 19. Jahrhunderts geliefert, 
ſind alſo nahezu 50 Jahre alt und weiſen keine Spur von Zerſtörungserſcheinungen auf. 

Abb. 16 zeigt die Betonſteinſäulen am Viktoriahotel in Wiesbaden, Ecke Rhein- und 
Wilhelmſtraße, die im Jahre 1870 geliefert wurden. Die Abbildung läßt die vorzügliche 
Beſchaffenheit der Säulen nach nunmehr 43 jähriger Lebensdauer deutlich erkennen. 

18 (Text- Fortſetzung Seite 21) 
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Abb. 15. Haus Sontheimer, Stuttgart. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich. 
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Abb. 16. Betonſteinſäulen am Viktoria-Hotel in Wiesbaden. 
Geliefert von der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich. 
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Abb. 17. Baluſter am Großherzoglichen Schloß in Baden-Baden. 
Geliefert von der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe. 


Abb. 17 zeigt Betonſteinbaluſter in den Wandelgängen des Schloßparkes des Groß— 
herzoglichen Schloſſes zu Baden-Baden; Abb. 18 rote ſandſteinartige Betonſteinbaluſter in 
einer Pergola daſelbſt. Arſprünglich ſtanden an den betreffenden Stellen Naturſteinbaluſter, 
doch wurden dieſe, um die Verwitterung hintanzuhalten, in den Jahren 1869 und 1871 durch 
die vorerwähnten Betonſteinbaluſter erſetzt. Die an ſie geſtellten Forderungen bezüglich der 


Wetterbeſtändigkeit haben ſie vollauf erfüllt. e 
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Abb. 18. Baluſter am Großherzoglichen Schloß in Baden-Baden. 
22 Geliefert von der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe. 
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Abb. 19. Kapitäle am Großherzoglichen Schloß in Raſtatt. 
Geliefert von der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe. 


Abb. 20. Kapitäle am Großherzoglichen Schloß in Raftatt. 
Geliefert von der Firma Dyckerhoff & Widmann, Karlsruhe. 


Auch am Großherzoglichen Schloß in Naftatt find in den Jahren 1870 und 1871 ver: 
witterte Naturſteinkapitäle durch Pilaſterkapitäle aus Beton in roter Sandſteinfarbe erſetzt 
worden (Abb. 19 und 20). 

Die Betonwerkſteine zur Faſſade der Loge „Zur edlen Ausſicht“ in Freiburg i. B. 
(Abb. 21) ſind im Jahre 1872 geliefert worden. 


24 


Abb. 21. Loge „Zur edlen Ausſicht“, Freiburg i. B. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


Zwei Schulhäuſer aus dem Jahre 1874 zeigen die Abb. 22 bis 24. Abb. 22 und 23 
Dellen die Adlerflychtſchule in Frankfurt a. M. dar. 

Die Fenſtergeſtelle der beiden oberen Stockwerke und das Hauptgeſims (Abb. 22) 
beſtehen aus ſandſteinartigem Betonwerkſtein, ebenſo die Kapitäle, Schlußſteine, Bogenzwickel 


und der Ahraufbau (Abb. 23). (Text- Fortſetzung Seite 30) 
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Abb. 22. Adlerflychtſchule in Frankfurt a. M. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich 
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Abb. 23. Adlerflychtſchule in Frankfurt a. M. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich. 
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Abb. 24. Doppelſchule in Sachſenhauſen. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich. 
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Abb. 25. Buchdruckerei Dr. M. Ebner, Alm a. D. 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


. 5 ö 
— 2 1 
| | ۱ 


ott 


5 
— 


* 


28 
Geh 


wie iw 
اسب جا‎ 


1 
E 


— 


Abb. 26. Villa Nerotalſtraße 1 in Wiesbaden. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich. 
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Abb. 27. Villa Nerotalſtraße 1 in Wiesbaden. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, Biebrich. 


Auch die Fenſtergeſtelle der beiden oberen Stockwerke und das Hauptgeſims der Doppel⸗ 
ſchule in Sachſenhauſen (Abb. 24) ſind in ſandſteinartigem Betonwerkſtein geliefert worden. 
Abb. 25 ſtellt die von dem Architekten Baurat Stahl, Stuttgart, im Jahre 1876 erbaute 
Buchdruckerei Dr. M. Ebner in Alm a. D. dar. Die reichen, ornamentalen Faſſadenteile vom 
1. Stock aufwärts find in Betonwerkſtein gegoſſen worden und haben ſich ſehr gut erhalten. 
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Abb. 28, Villa Nerotalſtraße 1 in Wiesbaden. 
Betonwerkſteine der Firma Dyckerhoff & Widmann, ۰ 


Sehr ſchöne und vorzüglich erhaltene Betonwerkſteine, Säulen, Pilaſter uſw. zeigt die 
im Jahre 1878 erbaute Villa Nerotalſtraße 1 in Wiesbaden (Abb. 26, 27 und 28). 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde eine große Anzahl von Beton— 
ſteinfaſſaden in Köln ausgeführt. So iſt beiſpielsweiſe das in Abb. 29 dargeſtellte Wohnhaus 
Hohenzollernring 52 vor 29 Jahren (im Jahre 1884) erbaut, und die Faſſade hat ſich ebenſo 
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wie alle anderen alten Betonſteinfaſſaden vorzüglich erhalten. Verwitterungserſcheinungen, 
abgeſprungene Ecken und Kanten ſind nirgends feſtzuſtellen, auch die Farbe der Steine, ein 
graugelber Ton, der mit Erdfarben erzielt wurde, iſt noch die gleiche wie zur Zeit der Her— 
ſtellung, und die Ahnlichkeit mit Naturſtein iſt auffallend. 
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Betonwerkſteine der 
Firma Hüſer & Cie., 
Oberkaſſel (Siegkreis). 


Abb. 29. 
Wohnhaus in Köln, 
Hohenzollernring 52. 


Dies kommt ſehr deutlich dadurch zum Ausdruck, daß ſich zu beiden Seiten des Gebäudes 
auch einige Naturſteinfaſſaden befinden, und daß man nur mit Mühe den Anterſchied zwiſchen 
beiden Materialien erkennen kann. Die Betonwerkſteine ſind in genau gearbeiteten Leim— 
formen geſtampft, nach der Entformung nicht abgeſäuert, auch nicht bearbeitet, ſondern ſo 
verſetzt worden, wie ſie aus der Form kamen. Die Abb. 30 und 31 geben noch Einzelheiten 
vom Hauseingang und von einem Stockwerksfenſter.“ (Text- Fortſetzung Seite 37) 

) Einige verwiſchte Stellen an den Architekturteilen ſind nicht etwa Verwitterungen, ſondern ſie ſind durch ſich be— 


wegende Blätter und Aſte während der Aufnahme hervorgerufen. 
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Abb. 31. Wohnhaus in Köln, Hohenzollernſtraße 52, Stockwerksfenſter. 
Betonwerkſteine der Firma Hüſer & Cie., Oberkaſſel (Siegkreis). 


Abb. 30. Wohnhaus in Köln, Hohenzollernring 52, Hauseingang. 
Betonwerkſteine der Firma Hüſer & Cie., Oberkaſſel (Siegkreis). 
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Abb. 34. Ausſtellungstempel in Freiburg i.B. 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


Abb. 35. Hotel „Zähringer Hof“ in Freiburg i. B. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


In die Mitte der achtziger Jahre 
fällt auch die Ausführung des Grab— 
males Hölſcher in Godesberg (Ab— 
bildung 32 und 33). Die Bauſteine 
ſind in erdfeuchtem Zuſtande ge— 
ſtampft, die ornamentalen Teile, 
Kapitäle uſw. ſowie die Vaſe ſind 
in Leimformen gegoſſen. Alles iſt 
unbearbeitet geblieben und hat ſich 
einwandfrei erhalten. Die Beton— 
ſteine ſind heute von Naturſteinen 
- — . nicht mehr zu unterſcheiden, nach: 

eg dem die Patina des Alters von 

Menſchenhand nicht nachzuahmende 

Töne aufgelegt hat. Beſonders ſchöne Altersfärbungen haben auch einige Baluſtraden an 
den Rheinufern in Bonn angenommen, die zur ſelben Zeit ausgeführt wurden. 

Einen Ausſtellungstempel, der im Jahre 1887 anläßlich der Oberbadiſchen Gewerbe— 
ausſtellung in Freiburg i. B. errichtet wurde und heute noch ſteht, zeigt Abb. 34. 

Hier ſind die Sichtflächen der Steine abgeſäuert worden, und noch heute zeigt der Tempel 
in feiner körnigen Oberflächenbeſchaffenheit ein tadelloſes Korn, iſt alſo gleichfalls ein klaſſiſches 
Beiſpiel für die Haltbarkeit und Schönheit des Betonſteines jener Zeit. 

Aus den Jahren 1887 und 1888 ſtammt auch die Betonwerkſtein-Faſſade des Hotels 
„Zähringer Hof“ in Freiburg i. B. (Abb. 35). 

Auch die Brücken im Engliſchen Garten zu München (Abb. 36 und 37) zählen zu den 
älteren Bauwerken, bei denen Beton— 
ſteine, und zwar in Sandſteinart ver— 
wendet wurden. Die Brücken wurden 
in den Jahren 1894 und 1895 erbaut 
und haben ſich ſehr gut erhalten. 
Schon im Dezember 1905 ſtellte das 
Kgl. Hofbauamt in München feſt, 
daß die einzelnen Steine ſcharf— 
kantig und in gleichmäßigem Korn 
und Farbe hergeſtellt ſeien, und 
daß ſich bei der zuerſt ausgeführten 
Brücke, die damals bereits einen 
Winter überſtanden hatte, nicht die 
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S 55 $ Abb. 37. Brücke im Engliſchen Garten zu München. 
mindeſte Veränderung gezeigt habe. Betonſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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In den Jahren 1895 und 1896 find die Betonwerkſteine für das Amtshaus Oſterfeld 
(Abb. 38) und für das Landhaus J. Schilbers bei Krefeld (Abb. 39) geliefert worden. Die 
Steine ſind erdfeucht geſtampft, unbearbeitet und haben den hellgrauen Zementton. 

Betonſtein-Maßwerke an Kirchenfenſtern zeigen die Abb. 40 und 41. Beide Kirchen 
ſind Bauwerke aus der Ordenszeit, Abb. 40 die katholiſche Pfarrkirche zu Kulm a. W., 
Abb. 41 die katholiſche Pfarrkirche zu Graudenz. 


Abb. 38. Amtshaus Oſterfeld. 
Betonwerkſteine der Firma Carſtanjen & Co., Duisburg. 


Die ſeitlichen und mittleren Fenſterpfoſten haben eine ſchwache Eiſenbewehrung und zur 
Verbindung untereinander ſtarke Sturmeiſen erhalten. 

Dunkelroter, nicht bearbeiteter, ſandſteinartiger Betonſtein kam für die Fenſter- und 
Türmaßwerke der im Jahre 1898 erbauten Kirche in Anterkochem zur Verwendung (Abb. 42). 

Bei der im Jahre 1899 erbauten Erbgruft-Kapelle der Familie Naphalski auf dem 
evangeliſchen Friedhof zu Schwetz (Abb. 43) ſowie bei dem aus dem Jahre 1897 ſtammenden 
Portal des evangeliſchen Friedhofes in Graudenz (Abb. 44) und bei dem im Jahre 1900 
erbauten Ausſtellungsgebäude der Wagenfabrik Karl Domke in Graudenz (Abb. 45) kamen 
Werkſtücke aus ſandſteinartigem Betonſtein in graugelber Farbe mit ſichtbarer, d. h. erkenn— 
barer Körnung von 1 bis 2 mm Größe, teils aus Holz-, teils aus Gipsformen für Backſtein— 
hintermauerung zu Verwendung und haben ſich vorzüglich bewährt. 
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Dem Beſucher der altehrwürdigen Stadt Alm wird, ſobald er vom Hauptbahnhof heraus— 
tritt auf dem Bahnhofsplatz, ein mit gärtneriſchen Anlagen umgebener Zierbrunnen auffallen. 
Dieſer Brunnen iſt im Jahre 1898 durch das Städtiſche Tiefbauamt Alm errichtet worden 
und in Abb. 46 dargeſtellt. 

Der Brunnen iſt in Betonſtein ausgeführt, die großen Becken, die in der Winterszeit 
ungeſchützt bleiben, weiſen bis heute keinerlei Anzeichen von Zerſtörung oder Verwitterung auf. 
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Abb. 39. Landhaus Z. Schilbers bei Krefeld. 
Betonwerkſteine der Firma Carſtanjen & Co., Duisburg. 
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Betonſteinmaßwerke der Firma Kampmann & Cie., Graudenz. 


Betonſteinmaßwerke der Firma Kampmann & Cie., Graudenz. 
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Abb. 42. Kirche in ۰ Abb. 43. Erbgruftkapelle Naphalsti, Schwetz. 
Betonwerkſteine der Firma Schobinger & Rehfuß (heute O. Leube), Alm a. D. Betonwerkſteine der Firma Kampmann & Cie., Graudenz. 
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Abb. 45. Ausſtellungsgebäude der Wagenfabrik K. Domke, Graudenz. 
Betonwerkſteine der Firma Kampmann & Cie., Graudenz. 


Abb. 44. Portal des evang. Friedhofes in Graudenz. 
Betonwerkſteine der Firma Kampmann & Cie., Graudenz. 
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Abb. 46. Brunnen auf dem Bahnhofsplatz in Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Vom Jahre 1900 an 


Ausführungen der neueren Zeit 
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Betonwerkſte 
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ind jene älteren Betonſteinerzeugniſſe, von denen im vorigen Abſchnitt die Rede 
war, geeignet, vor allem die Wetterbeſtändigkeit und Dauerhaftigkeit des Beton— 
werkſteines nachzuweiſen, ſo beanſpruchen die Erzeugniſſe der neueren Zeit, auf 


ſonderes Intereſſe hauptſächlich durch ihre Schönheit. Gegen Ende der neunziger Jahre 
begann man damit, die entformten Betonwerkſteine wie Naturſteine zu bearbeiten. Die 
Färbung der Steine geſchieht heute nicht mehr durch Zuſatz von Farbſtoffen, wird vielmehr 
dadurch erreicht, daß die Sichtflächen aus einem Mörtel hergeſtellt werden, bei dem der Sand 
durch zerkleinertes Material der Steinſorte erſetzt wird, die die Art des Betonwerkſteines 
beſtimmen ſoll. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine Bearbeitung der entformten glatten Stücke 
den Außenflächen mehr Leben und Abwechslung verleihen muß. Je nach der Beanſpruchung 
erhalten die Betonſteine Eiſeneinlagen oder ſtärkere Eiſengerüſte. Auf die oben gekennzeichnete 
Weiſe werden heute faſt alle Naturſteine, beſonders Sandſtein, Kalkſtein, auch Marmor, 
Baſalt, Granit uſw. in zerkleinertem Zuſtand mit Zement zu Betonwerkſteinen verarbeitet. 

Vor allem muß der Kunſtſteinfabrikant ſeine Materialien: Zement, Sand und Kies 
bzw. Schotter ganz genau kennen. Für die Kunſtſteinerzeugung werden zumeiſt helle Zemente 
bevorzugt. Jedenfalls iſt es Grundbedingung, einen vorzüglichen Portlandzement zu ver— 
wenden, der zum mindeſten den deutſchen Normen entſpricht. Der Sand ſoll nicht zu fein 
und wenn möglich ſcharfkantig ſein, er iſt gegebenenfalls zu waſchen. Die erwähnten Stein— 
ſande für die Außenflächen ſind friſch gebrochene, genau ſortierte, reine, gleichmäßig große 
Sande von vorzüglichen Eigenſchaften. Gebrochenes Kiesmaterial oder Steinſchotter von 
nicht zu grobem Korn iſt dem meiſt in rundlicher Form vorkommenden Kiesmaterial vor— 
zuziehen, da der Zement an den friſchen Bruchflächen beſſer haftet, als an den von Natur 
glatt geſchliffenen, runden Außenflächen. Das richtige Zuſammenſetzen der Rohſtoffe zur 
Verarbeitung geſchieht in ſoliden Betrieben ſtets durch Zumeſſen zu jeder einzelnen Miſchung 
in Meßgefäßen. Die gemeſſenen Materialien werden alsdann ſolange trocken gemiſcht, bis 
keine Farbunterſchiede mehr zu erkennen ſind; erſt dann gibt man je nach dem Verwendungs— 
zweck mehr oder weniger Waſſer zu. Am beſten iſt natürlich die Maſchinenmiſchung, die 
in kurzer Zeit eine innigere und gleichmäßigere Miſchung ergibt als die Handmiſchung. Das 
Einſtampfen des Betons in die Formen geſchieht mit kleinen, beſonders geeigneten Stoß— 
hämmern, und zwar in der Regel unter Anwendung von Preßluft, die ein um etwa 
25 v. H. dichteres und feſteres Erzeugnis ergibt als Handarbeit. An allen ſichtbar bleibenden 
Außenflächen wird der Feinbeton in etwa 2cm Stärke angeſtampft, ins Innere kommt der 
Grobbeton. Während des Einſtampfens werden die erforderlichen Eiſeneinlagen eingelegt. 
Die meiſten Stücke, die geſtampft werden, ſind ſo geformt, daß ſie auch nach etwaigem 
Amkippen der Formen in Sand oder auf eine andere Anterlage ſofort ausgeſchalt werden 
können und ſo ſtehen bleiben, um während der Erhärtung genügend naß gehalten zu werden. 
Die Formen beſtehen meiſtens aus Holz, für ornamentale und figürliche Stücke ſind es in 
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der Regel Gips- und Leimformen. Die Formen müſſen ſehr feſt und widerſtandsfähig gebaut 
ſein, damit ſie während des Stampfens nicht nachgeben. Für gleichartige Maſſenartikel wie 
Rand- und Bordfteine, Kandel- und Rinnfteine, Mark- und Grenzſteine, Röhren, Spülfteine, 
Viehtröge uſw. verwendet man mit Vorteil eiſerne Formen, da ſie die ſcharfkantigſten und 
genaueſten Werkſtücke ergeben. Hie und da werden die erhärteten Werkſtücke nur abge— 
waſchen oder abgebürſtet und damit vielfach eine granitähnliche rauhe Oberfläche erzielt. 
Auch kann dies durch Behandeln mit verdünnter Salzſäure geſchehen. Die größte Ver— 
breitung hat aber die Bearbeitung durch den Steinmetzen angenommen, die wie bei Natur— 
ſtein vorgenommen wird. Die Stücke dürfen dazu nicht mehr zu friſch ſein, jedenfalls 
8-14 Tage alt, die Bearbeitung läßt ſich um To ſchöner ausführen, je älter die Werkſtücke 
ſind, allerdings ſind dann auch die Koſten der Steinmetzarbeiten infolge der größeren Härte 
weſentlich höher. Außer der Bearbeitung durch den Steinmetzen kommt beſonders bei 
Treppenſtufen, Sockeln, Verkleidungen uſw. das Schleifen und Polieren der Betonwerkſteine 
in Anwendung. Die mannigfachen, hierfür gegebenen Rezepte erfordern alle eine aufs 
feinſte vorgeſchliffene Oberfläche, die man durch wiederholtes Zuſpachteln und jeweiliges 
Härten mit Fluaten und wiederholtes Abſchleifen erzielt. Das Schleifen geſchieht in neuerer 
Zeit in der Regel mit Maſchinen, das Polieren meiſt noch von Hand. Schleifmaſchinen 
mit Karborundumſcheiben haben ſich gut bewährt. Karborundum oder Silizium-Karbid iſt 
ein Material, das bezüglich ſeiner Härte zwiſchen Corund und Diamant ſteht. Als Binde— 
mittel für Karborund-Schleifſcheiben dient Porzellanerde. In der Schleifmaſchine bleibt die 
ſich raſch drehende Scheibe an ihrem Platze, das zu ſchleifende Werkſtück wird auf einem 
Schlitten an der Scheibe hin- und hergeführt. Das Polieren der Werkſtücke wird ſicher erreicht 
durch kräftiges Reiben mit einem geeigneten Filzballen, der in Fluat getaucht, und auf deſſen 
Reibfläche Zinnaſche, feinſte Bleiſpäne, Schwefelblüte oder ähnliches aufgeſtreut iſt. 

Am bei der Aufzählung der nachfolgenden Bauten und Gegenſtände eine beſtimmte 
Ordnung einhalten zu können, ſind ſie je nach der Art ihrer Zweckbeſtimmung in folgende 
elf Abſchnitte eingeteilt: 

Kirchenbauten, 

Wohngebäude, 

Geſchäfts- und Warenhäuſer, 
Sonſtige öffentliche und private Gebäude, 
Portale und Einfriedigungen, 
„Treppenanlagen, 

Brunnen und Brunnenanlagen, 
Denkmäler, Grabmäler und Grabſtätten, 
Säulen und Architekturteile, 

Figuren, 

Eiſenbeton-Maſten. 
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Abb. 47. Pauluskirche in Freiburg i. B. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B 


1. Kirchenbauten. 


In den Abſchnitten 1—5 ſtehen die Faſſadenſteine und Architekturteile im Vordergrund. 
Bei dieſen dürfen die Miſchungen für den äußeren Feinbeton nicht zu fett gewählt werden. 
Hierdurch wird einerſeits dem Auftreten von Haarriſſen vorgebeugt, andererſeits werden die 
Farben reiner und leichter erzielt. Der Betonſtein kann auch bei ſchwachen Abmeſſungen durch 
entſprechende Eiſeneinlagen eine höhere Tragfähigkeit erhalten, er kann unabhängig von der 
Jahreszeit in jeder Größe und Geſtalt gewonnen werden. Die Verwendung von Faſſaden— 
ſteinen iſt ſeit langen Jahren ausgedehnt und umfangreich, doch iſt auch hier ſtets auf gute, 
erſtklaſſige und zweckmäßige Erzeugniſſe zu ſehen. Die Fenſter und Türmaßwerke der im 
Jahre 1902/03 erbauten Kirche 
zu Zuffenhauſen ſind aus gel— 
bem Betonwerfitein hergeſtellt. 
Abb. 48 läßt die feine Bearbei— 
tung und Gliederung der Steine 
unſchwer erkennen. 

Eine meiſterhafte Ausfüh— 
rung der neueſten Zeit iſt der 
Altar in der Pauluskirche zu 
Freiburg i. B. (Abb. 47). Die 
Ausführung geſchah in gelbem 
Betonwerkſtein. 

Die Steine erhielten zur 
Belebung der Außenflächen 
Eiſenoxydadern, und die Orna— 
mente ſind mit leichten Farben— 
tönungen und Vergoldungen 
übermalt. Die Eiſenoxydadern 
ſind beſonders deutlich an dem 
vorn ſtehenden Taufſtein zu 
erkennen. 

Die Sichtflächenverkleidung 
der Hinterwand iſt unter Ver— 
wendung des gleichen Stein— 
mehls ausgeführt, jedoch an 
Ort und Stelle verputzt und von 
Steinhauern bearbeitet; die Fu Abb. 48. Kirche in Zuffenhauſen. 
gen ſind nur blind eingezogen. Betonwerkſteine der Firma Steinfabrit Alm (beute O. Leube), Alm a. D. 
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2. Wohngebäude. 


Aus dem Jahre 1902 ſtammen zwei Wohnhäuſer, bei denen überarbeitete Betonwerkſteine 
in hellgelbem Sandſteinton Verwendung fanden (Abb. 49 und 50). 
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Abb. 49. Wohnhaus in Alm a. D. 
0 Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 509. Wohnhaus Dr. Ebner, Michelsberg. 
ſteine der 
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Die Bauleitung lag in den Händen des Architekten R. Singer in Alm ۰ 

Zu dem in Abb. 50 dargeſtellten Wohnhaus Dr. Max Ebner, Michelsberg, wurden auch 
die Treppen in Betonſtein geliefert. Sie waren meiſtens freitragend, die einzelnen Stufen 
profiliert, das vordere Haupt geſchliffen oder poliert, das obere Lager geſtockt und die untere 
Anſicht ſcharriert. 


Abb. 51. Ausgeführt von der 
Wohnhaus J. W. Noth, Firma J. W. Roth, 
Zittau i. S. Neugersdorf i. S. 


Die Betonwerkſteine gleichen hellgelben Sandſteinen. Die feine Architektur und die teils 
reichen Ornamente verlangten eine durchaus gediegene Ausführung, beſonders die durch— 
brochenen, geſchwungenen Brüſtungen an den Aufgängen und die Terraſſeneinfaſſungen ſtellen 
eine hohe künſtleriſche Leiſtung dar. 

Von neueren Ausführungen nennen wir zunächſt das Wohnhaus J. W. Noth, Zittau i. S. 
(Abb. 51). Die Anſichtsflächen des Gebäudes ſind in Betonſtein ausgeführt, und zwar zum 
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Teil als Verſetzſtücke, zum Teil in aufgeftellter Form geſtampft und eingebaut bearbeitet. 
Der im Jahre 1907 errichtete Neubau Böckler in Nürnberg (Abb. 52) zeigt reiche Muſchel— 
kalkverblendung des Erdgeſchoſſes in Betonſtein. 

Die Abbildungen 53 bis 55 geben Einzelheiten der Villa Wohlgemuth, die in Günterstal 
bei Freiburg von Baurat F. Seitz, Heidelberg, erbaut wurde. 


Aus- 


Abb. 52. geführt von der Firma 
Neubau Böckler, Nürn- Dyckerhoff & Widmann, 
berg. A.-G., Nürnberg. 


Abb. 53 gibt die Anſicht der unteren, Abb. 54 diejenige der oberen Halle, während auf 
Abb. 55 auch Einzelheiten vom Außeren der Villa zu erſehen find. Sowohl in den äußeren 
Anſichtsflächen, als auch in dem geſamten inneren Ausbau ſind für die Türgewände, Geſims— 
abdeckplatten und Konſolen für die Gewölbewiderlager und vor allem für die Säulen Beton— 
werkſteine verwendet worden, während die Gewölbe ſelbſt in Eiſenbeton ohne Zuganker aus— 
geführt wurden. 
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Vor allem bieten die Säulen, von denen insgeſamt 83 Stück zur Verwendung kamen, 
intereſſante Beiſpiele für die Verwendung des Eiſenbetons mit Steinmehlſichtflächen. Da es 
ſich jeweils um eine größere Anzahl von gleichem Modell handelte, ſtellten ſich die Koſten 
trotz der geſchliffenen Sichtflächen weſentlich billiger als in jeder anderen Ausführung. 
Außerdem konnten einzelne, vor allem die Eckſäulen entſprechend bewehrt werden, ſo daß ſie 
hohe Beanſpruchungen aufzunehmen in der Lage waren. In Abb. s iſt die farbige Ab— 
tönung der einzelnen Steine beſonders intereſſant; ſie weiſen Aderungen von Eiſenoxyd ſo— 
wie dunklere und hellere Färbungen ähnlich wie natürliche Steine auf. 

An dem Wohnhaus Goetheſtraße 66 in Freiburg i. B. (Abb. 56) find ſowohl natürliche 
Steine als auch Betonſteine zur Verwendung gekommen. 

Während die Fenſterumrahmungen, die nahezu alle verſchieden ſind und eine reiche 
Profilierung von Perl- und Eierſtäben erhielten, ſowie die mit Schwellung und Verjüngung 
ausgeführten Pilaſter-Liſenen in dem außerordentlich leicht zu bearbeitenden Savonniere— 
Material ausgeführt wurden, ſind alle die Teile, bei denen mehrere gleiche Stücke aus einer 
Form gegoſſen werden konnten, in einem gleichartigen Betonſteinmaterial ausgeführt. Es 
betrifft dies in der Hauptſache das Hauptgeſims mit den Konſolen, den Architrav ſowie die 
Kapitäle der Pfeiler, die Säulen der Veranden und die Einfriedigung. Auch die Kamin— 
aufſätze ſind mit bearbeiteten Sichtflächen in Eiſenbeton zur Ausführung gebracht. 

Der Grund für die Anwendung von verſchiedenem Steinmaterial lag in der Preisfrage. 
Während die unter ſich verſchiedenen und ſehr reich profilierten Arbeiten der Fenſter, ſowie 
die an jedem Fugenſchnitt in einem anderen Querſchnitt ausgeführten Pilaſter in natürlichem 
Stein billiger geliefert werden konnten, ſtellten ſich die Werkſtücke des Hauptgeſimſes mit 
Fries und Architrav in Betonſtein weſentlich billiger, da trotz der bedeutenden Abmeſſungen 
im Verhältnis nur wenig Steinhauerarbeit daran auszuführen war. Beſonders deutlich tritt 
dieſer Preisunterſchied bei den Säulen zutage. Da dieſe ſämtlich aus der gleichen Form 
geſtampft werden konnten und nachher nur überarbeitet werden mußten, ſo ſtellten ſie ſich 
in Betonſtein erheblich billiger als gleiche Säulen aus Naturſtein. Die Terraſſendecken mit 
dem vorderen durchlaufenden Geſims ſind an Ort und Stelle in Eiſenbeton mit Steinmehl— 
ſichtflächen ausgeführt. 

Die Poſtamente der Einfriedigung, die alle gleich ſind, ſind als Werkſtücke verſetzt 
worden; die Zwiſchenfelder ſind bei etwa 6,00 m Teilung ohne eigentliches Fundament als 
freitragende, nur wenig unter den Erdboden ſpringende Eiſenbetonbalken mit bearbeiteten 
Sichtflächen derart hergeſtellt, daß ſie ihre Auflager auf den Vorſprüngen der bis unter 
Froſtgrenze hinabgeführten Fundamente der Pfeiler finden. 

Die im Jahre 1911 erbaute Villa Langelott in Dresden-A., Stübelallee 27, weiſt eine 
große Anzahl von Werkſtücken aus muſchelkalkartigem Betonſtein auf (Abb. 57). 

Der Entwurf ſtammt von den Architekten, Profeſſor William Loſſow und Max Hans 
Kühne zu Dresden. 
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Betonſteinausführungen der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


Abb. 53. Villa Wohlgemuth in Günterstal. 


Abb. 54. Villa Wohlgemuth in ۰ 
Betonſteinausführungen der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Abb. 55. Villa Wohlgemuth in Günterstal. 
Betonſteinausführungen der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Abb. 56. Wohnhaus in Freiburg i. 


Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., 
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Abb. 57. Wohnhaus Langelott, Dresden. 
Betonwerkſteine der Firma Windſchild & Langelott, Dresden. 
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3. Gejchäfts- und ۰ 


Den Übergang zwiſchen Wohn- und Geſchäftshäuſern bildet ein beiden Zwecken dienendes 
Gebäude in Alm, das im Jahre 1900 von Architekt Singer zu Alm erbaut wurde. (Abb. 58) 


Abb. 58. Wohn- und Geſchäftshaus in Alm a. D 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 57 
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Abb. 59. Gerſtenhaus der Aktienbrauerei zum Löwenbräu, München. 
Betonwerkſteine der Firma Gebr. Rank, München. 
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Abb. 60. „Lindwurmhof“, München. 
Betonwerkſteine der Firma Gebr. Rank, München. 
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Die Faſſade iſt ausgeführt in dunkelgelber Sandſteinart und hat ſich ſehr gut erhalten. 
Wie die Abbildung deutlich erkennen läßt, ſind die Steine durch den Steinhauer über— 
arbeitet, wodurch eine dem Naturſtein täuſchend ähnliche Wirkung erzielt iſt. Die reich ge— 


Beton- 
werkſteine der 


Abb. 61. Firma 
Geſchäftshaus J. B. Schroer, 
in Dortmund. Dortmund. 


gliederten Profile und die Bildhauerarbeiten des im Barockſtil erbauten a find mit 
viel Sorgfalt und großer Geſchicklichkeit ausgeführt. 

Das Gerſtenhaus der Aktienbrauerei zum Löwenbräu, München (Abb. 59) See der in 
Abb. 60 dargeſtellte „Lindwurmhof“, Geſchäfts- und Lagerhaus zu München weiſen Beton— 
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Faſſaden⸗Steine auf, die zum Teil aus feinem Kiesmaterial oder aus gebrochenem Mufchel- 
kalk, Dolomit oder Porphyr hergeſtellt wurden. Die verſetzten Steine wurden ohne Bear— 
beitung gelaſſen und nur mit Waſſer und Bürſte gereinigt. 

Die Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Steinen ſind weiß gefugt, wodurch das Aus— 
ſehen der Gebäude gehoben und belebt wird. 


Betonwerkſteine 
der Firma 
J. B. Schroer, 
Dortmund. 


Abb. 62. 
Geſchäftshaus 
in Dortmund. 


Die Abbildungen 61 und 62 zeigen zwei Geſchäftshäuſer in Dortmund, deren Anſichts— 
flächen mit Figuren uſw. muſchelkalkartig hergeſtellt ſind. Die beiden Geſchäftshäuſer ſtammen 
aus der neueſten Zeit und zeigen außerordentliche Verſchiedenartigkeit in den Formen. 

Auch die Faſſade des Geſchäftshauſes Trompetter & Geck in Stettin hat das Ausſehen 
des natürlichen Muſchelkalkſteines (Abb. 63). Das ganze Bauwerk iſt in Eiſenbeton zur Aus— 
führung gekommen, und die Faſſade iſt ſodann mit etwa 20 em ſtarken Betonſteinwerkſtücken 
verkleidet worden. 
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Die Faſſade des Baues Wertheim, Berlin, Lehrterſtraße (Abb. 64), beſteht aus Betonſtein— 
werkſtücken, die nach Modellen hergeſtellt und ſodann verſetzt ſind. Die Werkſtücke ſind nach— 
träglich vom Steinmetzen bzw. Bildhauer bearbeitet worden, ſo daß ſie echtem Muſchelkalk 
ſehr ähnlich ſehen. 

Die Ornamente im Lichthof des Warenhauſes Jandorf, Berlin, Kottbuſerdamm (Abb. 65) 
ſind in der vorher geſchilderten Art und Weiſe fabrikmäßig hergeſtellt, verſetzt und bearbeitet 
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Abb. 63. Geſchäftshaus „Trompetter & Geck“, Stettin. 
Ausgeführt von der Firma „Comet“, Stettin. 


worden, der Kunſtſteinputz iſt auf das Mauerwerk aufgetragen, mit Schablonen gezogen und 
ſodann vom Steinhauer ſcharriert. 

Abb. 66 ſtellt das Warenhaus Knopf in Lörrach i. W. dar, welches von den Architekten 
Ph. Walther & Cie., Freiburg i. B., erbaut wurde. Abb. 67 gibt eine Einzelanſicht des Portales. 
Die beiden unteren Geſchoſſe ſind vollſtändig in Eiſenbeton ausgeführt, die Sichtflächen ſind 
unter Verwendung von Steinmehlvorguß bearbeitet. Das Beiſpiel zeigt die Vereinigung von 
verſetzten Steinen mit an Ort und Stelle mit Vorguß ausgeführten Sichtflächen. So find z. B. 
am Portal die einzelnen Steine als Werkſteine angeliefert und verſetzt, ebenſo der Schlußſtein 
darüber und die ovalen Füllungen über den Bogenfenſtern des Erdgeſchoſſes ſowie die 
Fenſterbänke im 1. Obergeſchoß. Alles übrige, auch die Konſole über der Eingangstür iſt 
an Ort und Stelle gefertigt. 
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Abb. 65. Lichthof im Warenhaus Jandorf, Berlin. 
Betonſteinausführungen der Firma M. Czarnikow & Cie., Berlin. 


Abb. 64. Haus „Wertheim“, Lehrterſtraße, Berlin. 
Betonwerkſteine der Firma M. Czarnikow & Cie., Berlin. 
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Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


Warenhaus Knopf, Lörrach i. W. 


Abb. 66. 
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Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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67. Warenhaus Knopf, Lörrach 
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4. Sonſtige öffentliche und private Gebäude. 


Das erſte Gebäude in Alm, an dem bearbeitete Betonwerkſteine zur Verwendung 
kamen, iſt die im Jahre 1899 erbaute Württembergiſche Landesbank (Abb. 68). 
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Vetonwerlſteine 
der Steinfabrik Alm 
(beute O. Leube), 
Alm a. D. 


Abb. 68. 
Württembergiſche 
Landesbank, 
Filiale Alm. 


Die Vorderanſicht des Prinzregententheaters in München zeigt Abb. 69. 
Bei dem Korpshaus „Gueſtfalia“ in Tübingen (Abb. 70) kam ein gelber, bearbeiteter 
Betonwerkſtein zur Verwendung, während die Werkſtücke am Neubau der Provinzial— 
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Landesverſicherung in Stettin (Abb. 71) teils aus ſandſteinartigem, teils aus granitartigem 
Betonſtein beſtehen. 

Wie der Kgl. Landesbaurat C. Studt in Stettin im November 1904 beſtätigte, zeichnen 
ſich die Steine der in barocken Formen gehaltenen Verblendung ſowohl durch die Fein— 


Betonwerkſteine 
der Steinfabrik Alm 
(beute O. Leube), 
Alm a. D. 


Abb. 69. 
Prinzregententheater 
in München. 


heit ihres Tones als auch durch tadelloſe Bearbeitung aus, ſo daß der Geſamteindruck 
überraſchend gut iſt. 

Die im Jahre 1903 von der Städtiſchen Hochbauinſpektion II in Stuttgart unter der 
Bauleitung von Bauinſpektor Pantle erbaute Oſtheimer Schule und Turnhalle (Abb. 72) 
weiſt hellgelbe Betonwerkſteine auf, die aus vielen reichprofilierten, graden und geſchweiften 
Geſimſen und Geſimskröpfungen ſowie Bildhauerarbeiten in reicher Spät-Renaiſſance— 


Architektur beſtehen. Sämtliche ſichtbaren Flächen ſind in verſchiedenen Behandlungsweiſen 
d (Sert-Fortfegung Seite 73) 


Abb. 70. 
Korpshaus 
„Gueſtfalia“ 
in Tübingen. 


Betonwerkſteine 
der 
Steinfabrik Alm 
(heute O. Leube), 
Alm a. D. 


Abb. 71. Provinzial-Landesverſicherung in Stettin. 
Betonwerkſteine der Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 


68 


Abb. 72. Schule mit Turnhalle in ۰ 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 73. Städtiſches Volksbad zu Heidenheim a. Br. 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 74. Aufſeherhäuschen auf dem Bergfriedhof zu Stuttgart. 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 75. Vereinshaus der alademiſchen Turnerſchaft „Hohenſtaufia“, Tübingen. 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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wie echtes Material ſauber bearbeitet. Die Steine find natürlichen Steinen täuſchend ähnlich. 
Seit der Verwendung von Betonſteinen an dieſem Schulhaus hat die genannte Baubehörde 
bei weiteren Schulhausneubauten ſich immer wieder zu Betonſteinfaſſaden entſchloſſen. 
Abb. 73 zeigt einen Teil der Faſſade des im Jahre 1904 von Architekt P. J. Manz, 
Stuttgart erbauten ſtädtiſchen Volksbades zu Heidenheim a. Br. mit reicher Betonſtein— 
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Abb. 76. Schloß Kotowo, Kreis Grätz, ۰ 
Betonwerkſteine der Firma Biſchofswerder & Cie., Wongrowitz. 


verwendung. Das Zierfenſter beſteht aus gelbem Betonſandſtein; beſonders intereſſant iſt 
die Bildhauerarbeit, die wie bei Naturſtein aus dem vollen Material gearbeitet iſt. 

Das in Abb. 74 dargeſtellte, im Jahre 1904 von der ſtädtiſchen Hochbauinſpektion II in 
Stuttgart erbaute Aufſeherhäuschen auf dem Bergfriedhof in Stuttgart hat grobkörnigen, 
ſilbergrauen Betonſandſtein. Die Oberfläche der Steine iſt teils geprellt, teils geſpitzt, teils 
ſauber aufgeſchlagen, an den Geſimsplatten wurde namentlich der geſtelzte und der ſogenannte 
Hamburger Schlag verwendet. Die Qualität, Farbe, Struktur und Bearbeitungsweiſe der 
einzelnen Steine iſt durchaus naturſteinähnlich. 

Dies zeigt ſich beſonders deutlich auch bei dem Haus der akademiſchen Turnerſchaft 
„Hohenſtaufia“ auf dem Oſterberg in Tübingen (Abb. 75). 

Die Baluſtraden, Werkſtücke uſw. des Schloſſes Kotowo, Kreis Grätz, Poſen (Abb. 76 
und 77) ſind in Eiſenbeton mit Vorſatz von gelbem Betonſandſtein hergeſtellt, die Freitreppen 
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beſtehen aus Granitbeton. Der gotiſche Stil iſt bis in die kleinſten Einzelheiten ſtreng durch— 
geführt. Beſonders intereſſant ſind die Geländer, denen durch entſprechende Eiſeneinlagen 
eine bei anderem Material nicht mögliche Schlankheit verliehen werden konnte. 

Die Emſchergenoſſenſchaft in Eſſen-Ruhr ließ im Jahre 1909/10 für ihre Zwecke ein Ver— 
waltungsgebäude errichten, bei dem in großem Amfang Beton zur Anwendung kam. Der 


Abb. 77. Schloß Kotowo, Kreis Grätz, Poſen. 
Betonwerkſteine der Firma Biſchofswerder & Cie., Wongrowitz. 


Entwurf für das Gebäude ſtammte von Profeſſor Kreis in Düſſeldorf. Das ganze Gebäude 
iſt maſſiv ausgeführt, das Treppenhaus in Stampfbeton, die Stufen in muſchelkalkartigem 
Betonſtein, die Decken als Koenenſche Plandecken. 

Abb. 78 ſtellt die Kaminwand im Sitzungsſaal, Abb. 79 die Säulen und Decke im Treppen— 
haus dar. Im Treppenhaus ſowie in dem oberen Teil des Sitzungsſaales über der Pane— 
lierung wurden vorher auf dem Werkplatz fertiggeſtellte Betonſteinplatten vor das Mauerwerk 
geſetzt. Dieſe Platten wurden in einer Miſchung von 1 Teil Zement zu 5 Teilen Ruhr— 
kohlenſandſtein-Kleinſchlag mit einer Vorſatzſchicht aus Muſchelkalkbeton im Verhältnis 1:2 
hergeſtellt. In ähnlicher Weiſe wurden die Kaſſetten der Decke des Sitzungsſaales (Abb. 80) 
in Formen an Ort und Stelle geſtampft; ſie wurden alsdann in die Deckenſchalung ein— 
gelegt, verankert und bei der Betonierung der Decke mit eingeſtampft. Bei den Decken des 
Treppenhauſes wurden nur die profilierten, die einzelnen Felder abgrenzenden Leiſten (Abb. 81) 
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Abb. 79. Verwaltungsgebäude der Emſchergenoſſenſchaft, Eſſen a. R. 
Betonſteinarbeiten der A.-G. für Beton- und Monierbau, Berlin, 
Zweiggeſchäft Eſſen. 


Abb. 78. Verwaltungsgebäude der Emſchergenoſſenſchaft, Eſſen a. R. 
Betonſteinarbeiten der A.-G. für Beton- und Monierbau, Berlin, 
Zweiggeſchäft Eſſen. 
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beſonders hergeſtellt, um fertig in die Schalung eingelegt zu werden. Der Kamin im Sitzungs— 
faal und im Flur (Abb. 82) wurde an Ort und Stelle in der Schalung geſtampft. 

Für reicher verzierte Teile wurden Gipsformen hergeſtellt und mit der Schalung verbunden. 
Einzelne große Flächen im Treppenhaus wurden derart ausgeführt, daß 2 bis 2½ om ſtarker 
Muſchelkalkbeton angetragen und mit dem Reibebrett abgerieben wurde. Die ſämtlichen 


Abb. 80. Verwaltungsgebäude der Emſchergenoſſenſchaft, Effet a. R. 
Betonſteinarbeiten der A.-G. für Beton- und Monierbau, Berlin, Zweiggeſchäft Eſſen. 


Anſichtsflächen wurden nach der Erhärtung vom Steinhauer bearbeitet, der Geſamteindruck 
iſt außerordentlich ruhig und vornehm. 

Für die Waſſerwerke der Stadt Stettin wurde im Jahre 1904 der Schachtaufbau des 
Neinwaſſer-Hochbehälters in Zabelsdorf bei Stettin (Abb. 83) errichtet. 

Der Sockel, die Eckeinfaſſungen, die oberen Geſimſe, die Baluſtrade ſowie der vor— 
ſpringende Mittelbau ſind fabrikmäßig hergeſtellte und geſtockte Werkſtücke aus granit— 
artigem Beton. 

Abb. 84 zeigt Betonſteinwerkſtücke im Polizei-Dienſtgebäude zu Stettin. Die Rippen des 
Sterngewölbes weiſen hellgraue Färbung auf und haben, der inneren Architektur des Gebäudes 
entſprechend, bunte Malereien erhalten. Die Flächen ſind ſcharriert. 

Sehr ſchöne Betonſteinarbeiten zeigt die mit Bildhauerarbeiten geſchmückte Faſſade des 
Geſchäftshauſes der Cementbau-Aktiengeſellſchaft in Hannover (Abb. 85). 
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Abb. 82. Verwaltungsgebäude der Emſchergenoſſenſchaft, Eſſen a. R. 
Betonſteinarbeiten der A.-G. für Beton- und Monierbau, Berlin, 
Zweiggeſchäft Eſſen. 


Abb. 81. Verwaltungsgebäude der Emſchergenoſſenſchaft, Eſſen a. R. 
Betonſteinarbeiten der A.-G. für Beton- und Monierbau, Berlin 
Zweiggeſchäft Eſſen. 
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Abb. 83. Reinwaſſerbehälter in Zabelsdorf bei Stettin. 
Betonſteinarbeiten der Firma F. C. Reincke & Co., Berlin -Stettin. 


Abb. 84. Polizei-Dienſtgebäude zu Stettin. 
Betonwerkſteine der Firma „Comet“, Stettin. 
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Abb. 85. Geſchäftshaus der Cementbau-Aktiengeſellſchaft Hannover. 
Betonwerkſteine der Firma Cementbau-Aktiengeſellſchaft Hannover. 


Die Faſſade des Hohenzollern-Kunſtgewerbehauſes in Berlin, Königgrätzerſtraße 8 (Abb. 86) 
iſt zum größten Teil aus Kunſtſteinputz hergeſtellt, der auf das Mauerwerk aufgetragen und 
vom Steinhauer bearbeitet wurde. Die Säulen mit den daraufſtehenden Figuren, die Vaſen 
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Abb. 86. Betonſteinarbeiten 
Hohenzollern— der Firma 
Kunſtgewerbehaus, M. Czarnikow & Cie., 
Berlin. 


Berlin. 


auf dem Hauptgeſims und die ſichtbaren Frieſe ſind als Werkſtücke in der Fabrik geſtampft, 
auf dem Bau verſetzt und ſodann vom Bildhauer bearbeitet. 

Abb. 87 zeigt die Anſicht der Kreis-Winterſchule in Müllheim (Baden), die von dem 
Architekten, Dipl.-Ing. Hertel, Badenweiler, erbaut wurde. Sämtliche Steine ſowie die Ein— 
friedigung beſtehen aus Muſchelkalkbeton. Der Erker wurde in gleichem Material an Ort 
und Stelle ausgeführt. Auch die obere Abdeckung des Erkers iſt unter Verwendung von 
Steinmehlvorguß an Ort und Stelle gefertigt und ſteinhauermäßig bearbeitet. 
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Abb. 87. Kreis-Winterfchule Müllheim (Baden). 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Waſſerturm, Kaſinogebäude und Wegüberführung in der Gartenſtadt Frohnau b. Berlin 
(Abb. 88 und 89) haben eine Verblendung mit Vorſatzbeton erhalten, die Werkſtücke beſtehen 
aus muſchelkalkartigen Betonſteinen. 

Die architektoniſche Ausgeſtaltung dieſer im Jahre 1909 erbauten Anlage lag in den 
Händen der Architekten Hart & Leſſer, Berlin. Aberall da, wo urſprünglich eine Verblendung 
mit natürlichen Werkſteinen vorgeſehen war, wurde muſchelkalkartiger Vorſatzbeton bzw. 
muſchelkalkartiger Betonſtein gewählt. Einzelheiten vom Kaſinogebäude gibt noch Abb. 90. 

Eine neuere Ausführung in Betonſtein, das Wartehaus am Münſterplatz in Alm a. D., 
iff in Abb. 91 dargeſtellt. Abb. 92, eine Einzelanſicht dieſes Gebäudes, läßt die Struktur der 


Abb. 88. Waſſerturm, Kaſinogebäude und Wegüberführung in der Gartenſtadt Frohnau. 
Betonſteinarbeiten der Firma Windſchild & Langelott, Charlottenburg. 


Steine deutlich erkennen. Die Kunſtſteine haben das Ausſehen eines hellen, grünlichen Sand— 
ſteines und ſind vom Naturſtein nicht zu unterſcheiden. 

Einige andere, von dem Magiſtrat der Stadt Hannover erbaute, kleinere ſtädtiſche Ge— 
bäude zeigen die Abb. 93 bis 97. Sie ſind ſämtlich in muſchelkalkartigem Betonſtein ausgeführt 
und zeichnen ſich durch architektoniſche Schönheit und muſterhafte Bearbeitung aus. 

Als neuzeitliche Betonſteinausführung, der eine große Zukunft bevorſtehen wird, ſtellt 
Abb. 98 ein Bedürfnishäuschen dar, wie die Stadt Frankfurt a. M. mehrere erbauen ließ. 
Dieſe Häuschen werden aus fertigen Betonwerkſteinen zuſammengeſetzt und zeichnen ſich vor 
den heute allgemein gebräuchlichen Wellblechhäuschen durch ihre anſprechende Form vorteil— 
haft aus. Die Wände, das Dach, auch die Kuppel ſind aus einzelnen, fertigen, eiſenbewehrten 
Platten zuſammengeſtellt und in kurzer Zeit an der Verwendungsſtelle aufgebaut worden. 

Als letztes Beiſpiel ganzer Gebäude iſt in Abb. 99 die Vorderſeite des evangeliſchen 
Gemeindehauſes in Freiburg i. B. dargeſtellt, bei dem granitartige Betonwerkſteine zur Ver— 
wendung kamen. Der obere Teil des Gebäudes über dem Stockgurt iſt von der Firma Alois 
Krems, Freiburg i. B., in Eiſenbeton ausgeführt worden. 
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Abb. 89. Waſſerturm und Kaſinogebäude in der Gartenſtadt Frohnau. 
Betonſteinarbeiten der Firma Windſchild & Langelott, Charlottenburg. 
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Abb. 90. Teilanſicht des Turmes des Kaſinogebäudes in Frohnau. 
Ausgeführt von der Firma Windſchild & Langelott, Charlottenburg. 
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Abb. 91. Wartehaus am Münſterplatz in Alm a. D. 
Betonſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 92. Wartehaus am Münſter latz in Alm ۰ D., Ein; elanſicht. 
A 
Betonfteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 93. Bedürfnisanſtalt am Kontinentalplatz, Hannover. 
platz 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 


Abb. 94. Verkaufshäuschen am Marſtallufer, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 95. Milchverkaufshäuschen am Kontinentalplatz, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 96. Transformatorenſäule auf dem Lorgingplag, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 97. Ruhebank mit Schughäuschen auf dem Brahmsplatz, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 


16 


Abb. 98. Bedürfnishäuschen in Frankfurt a. M. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


92 


93 


Abb. 99. Evangeliſches Gemeindehaus in Freiburg i. B. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


5. Portale und ۰ 


Abb. 100 zeigt eine Einzelanſicht des Eingangsportales des vorerwähnten Gemeindehauſes. 
Am im übrigen auch hier wieder die älteren Bauwerke vorweg zu nehmen, führen wir 
zunächſt einige Ausführungen aus dem Anfang der neunziger Jahre des 19. Jahrhunderts an. 


Abb. 100. Evangeliſches Gemeindehaus in Freiburg i. B. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


Abb. 101 gibt das Portal Helderich in München wieder, das im Jahre 1900 in muſchel— 
kalkartiger Bearbeitung errichtet wurde. 

Der Eingang zu dem Hauſe des Architekten Rößl in München (Abb. 102) wurde im 
Jahre 1901 gleichfalls in muſchelkalkartigem Betonſtein hergeſtellt. 

In das Jahr 1902 fällt die Ausführung des Portales mit reichverziertem Aufbau am 
Korpshaus „Pallazia“ in München (Abb. 103). Auch hier ſind die Betonwerkſteine muſchel— 
kalkartig bearbeitet worden. 
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Abb. 102. Haus Rößl, München. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm ۰ 


Abb. 101. Portal Helderich in München. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 
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Abb. 104, Rubertuskirche in München. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 


Abb. 103. Korpshaus „Pallazia“ in München. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 


Ebenſo iſt das Portal der Rubertuskirche in München (Abb. 104), ausgeführt im 
Jahre 1903, in muſchelkalkartigem Betonſtein hergeſtellt und bearbeitet. 

Die im Jahre 1903 errichtete Vorgartenmauer der Hofdomänenkammer Stuttgart iſt, 
wie Abb. 105 deutlich erkennen läßt, in weiß überarbeitetem Betonſtein hergeſtellt. 


Abb. 105. Vorgartenmauer der Hofdomänenkammer, Stuttgart. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 


Abb. 106 zeigt die Einfriedigung des Königl. Reſidenzſchloſſes in Stuttgart. Sie iſt im 
Jahre 1904 ausgeführt worden, iſt allſeitig bearbeitet und hat das Ausſehen des grün-gelben 
Haller Sandſteines. 

Architektoniſch beſonders reich ausgeſtattet iſt das Portal der im Jahre 1905 errichteten 
Wagnerſchule in Alm a. D. (Abb. 107). 

Abb. 108 zeigt das Portal des Königl. Oberamteigebäudes in Alm. Beim Bau ſelbſt 
find zwiſchen hellgrauem Putz dunkelrote, ſandſteinartige Betonwerkſteine in ſcharrierter Aus— 
führung verwendet worden. Das Portal mit ſeinen feinen Renaiſſance-Gliedern bildet 
auch heute noch ein Zierſtück des Gebäudes, die Steine ſelbſt haben ſich vorzüglich 
gehalten. 

Das Portal der katholiſchen Pfarrkirche zu Neſſelwang (Abb. 109) beſteht aus muſchel— 
kalkartigem Betonſtein; in demſelben Material ſind auch die beiden Nebenportale der 
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betreffenden Kirche ausgeführt. Die vorliegenden Treppenſtufen find granitartige Beton— 
werkſteine. 

Das in Abb. 110 dargeſtellte Portal der Privatfrauenklinik von Profeſſor Dr. Bulius 
in Freiburg i. B. iſt von dem Architekten C. A. Meckel in Freiburg entworfen. Die Steine 


Abb. 106. Einfriedigung des Königl. Reſidenzſchloſſes in Stuttgart. 
Betonwerlſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 


ſind als Werkſtücke fabrikmäßig hergeſtellt und an Ort und Stelle verſetzt. Der Fugenſchnitt 
iſt infolge der barocken Formen ziemlich kompliziert. Die Balkonplatte über den Betonſtein— 
konſolen iff mit der dahinterliegenden Stockwerksdecke zuſammenhängend in Eiſenbeton 
ausgeführt. Die Sichtflächen dieſer Platte erhielten den gleichen Steinmehlvorguß wie die 
Werkſteine und ſind ebenfalls vom Steinhauer bearbeitet. 

Das Eingangsportal der Villa Adolf Dietler in Freiburg i. B. (Abb. 111), deſſen archi— 
tektoniſcher Entwurf von Rudolf Schmid, Architekt in Freiburg, ſtammt, iſt aus muſchelkalk— 
artigen Betonſteinen hergeſtellt, bei denen die natürliche Struktur des Betons, Stampfſchichten 
und ſonſtige Zufälligkeiten zum Ausdruck gebracht und die tieferliegenden, poröſen Stellen 
durch dunkelbraunes Eiſenoxyd wie beim natürlichen Muſchelkalk belebt ſind. 

Abb. 112 zeigt die Vorderanſicht, Abb. 113 die Seitenanſicht der Anfahrt der in Abb. 57 


dargeſtellten Villa Langelott zu Dresden mit Werkſtücken aus Muſchelkalkbeton. 
98 (Text- Fortſezung Seite 105) 


Abb. 108. Königl. Oberamteigebäude in Alm a. D. 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 107. Wagnerſchule in Alm a. D. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 
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Abb. 109. Katholiſche Pfarrkirche in Neſſelwang. 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 110. Privatfrauenklinit von Profeſſor Dr. Bulius in Freiburg i. B. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


Abb. 111. Villa Adolf Dietler in Freiburg i. B. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Betonwerkſteine der Firma Windſchild & Langelott, Dresden. 


Infahrt der Villa Langelott in Dresden. 
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Abb. 112. 


HE CC 1 OI 


1181015815110 DT 


S‏ 51 ار 


KO BEER 


Zeen, H" 84 D‏ رزز 
wi Kan DS WI‏ 


d 


CG 


Gg 


VE 
SU tf" 


3 d 3 ER 


Abb. 113: Anfahrt der Villa Langelott in Dresden. 
Betonwerkſteine der Firma Windſchild & Langelott, Dresden. 
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Abb. 114 gibt die Garteneinfriedigung des Neubaues Böckler, Nürnberg, wieder. 

Sehr ſchöne Portale mit anſchließender Einfriedigung zeigt Abb. 116. Zur Verwendung 
kamen muſchelkalkartige Betonſteine. 

Die in Abb. 115 und 117 dargeſtellten Einfriedigungen haben gleichfalls muſchelkalk— 
artigen Charakter. 


Abb. 114. Garteneinfriedigung zum Neubau Böckler, Nürnberg. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Nürnberg. 


Die Einfriedigung in Abb. 118 zeigt Betonwerkſteine aus Baſaltlava. 

Betonfteinausführungen der neueſten Zeit find auch die in den Abb. 119 bis 122 dar— 
geſtellten Schmuckplatzanlagen der Stadt Hannover. 

Dieſe Ausführungen ſind ein deutlicher Beweis dafür, in welch ſchöner und zweck— 
entſprechender Art und Weiſe ſich der Betonwerkſtein zur Ausſchmückung ſtädtiſcher Zier— 
anlagen verwenden läßt. Sie ſprechen zugleich auch für das Intereſſe, welches großzügige 
Stadtverwaltungen dem neuen Bauſtoff entgegenbringen, ſie erzählen von dem allmählichen 
Verſchwinden der unbegründeten Vorurteile (vgl. Seite 3). 
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Abb. 115. Einfriedigung in Hannover, Rumannftraße 32. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 116. Portal und Einfriedigung zu einem Herrenſitz. 
Ausgeführt von der Firma J. B. Schroer, Dortmund. 
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Abb. 117. Einfriedigung in Hannover, Warmbüchenſtraße 5. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 118. 
9 


Einfriedigung der Oberpoſtdirektion Hannover. 
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Schmuck- und Spielplatzanlage am Kontinentalplatz, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 


Abb. 119. 


601 


Abb. 120. Schmuckplatz Ecke Sall- und Kgl. Düwelſtraße, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 121. Schmuckanlage am Weiße Kreuzplatz, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 122. Schmuckanlage am Wedekindplatz, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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6. Treppenanlagen. 


Betonſteinſtufen werden ſtets mit Eiſen bewehrt. Sie bilden unter den Erzeugniſſen der 
Kunſtſtein-Induſtrie ein wichtiges Kapitel für fib. Wir beſchränken uns hier darauf, die 
wichtigſten Vorteile der Betonſteintreppen kurz zuſammenzufaſſen und einige Beiſpiele ſchöner 
Treppenanlagen anzuführen. Die Behandlung der Treppen im einzelnen muß einer be— 
ſonderen Schrift vorbehalten bleiben, doch fei hier auf Heft? „Kunſtſteintreppen“ der von 
Baurat C. Schmid, Profeſſor an der Königl. Baugewerksſchule zu Stuttgart, herausgegebenen 
Techniſchen Studienhefte*) verwieſen. 

Kunſtſteintreppen ſind im Gegenſatz zu Naturſteintreppen vollkommen feuerſicher. Die 
anerkannte Feuerſicherheit hat zu dem auf Seite 2 erwähnten Erlaß des preußiſchen Herrn 


Abb. 123. Stufe mit fortlaufenden Bändern und ornamentiertem Wandanſchluß. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 8. Juli 1911 geführt. Infolge dieſes Erlaſſes werden 
Treppenanlagen in öffentlichen Gebäuden, nicht nur in den von dem genannten Erlaß be— 
troffenen, heute vorzugsweiſe in Betonſtein ausgeführt. 

Durch entſprechende Bewehrung der Stufen kann ihre Tragfähigkeit gegenüber derjenigen 
unbewehrter Naturſteinſtufen weſentlich geſteigert werden. Infolgedeſſen ſind die größten 
Längen, die in echtem Material nicht mehr gewonnen oder bearbeitet werden können, ohne 
Schwierigkeit vollkommen tragfähig herzuſtellen. 

Die Abnutzung der Treppenſtufen iſt nicht größer als bei Naturſtein, denn die Wider— 
ſtandsfähigkeit kann geſteigert werden einmal durch entſprechend großen Zuſatz von Zement 
und ſodann dadurch, daß man für die Auftrittsflächen ein Steinmaterial wählt, das geringe 
Abnutzung zeigt. Auch kann die Oberfläche durch Fluatierung noch beſonders gehärtet werden. 

Durch die Bearbeitungsweiſe der Außenflächen der Treppenſtufen kann jedem Wunſch 
bezüglich der künſtleriſchen Wirkung der Treppenanlage vollauf Rechnung getragen werden. 
Die Stufen werden je nach der Art des Materials ſteinmetzmäßig bearbeitet, abgeſäubert, 
geſchliffen und poliert. Auch ornamentale Verzierungen der Anterflächen finden ſich häufig 
und ſind ſehr wirkungsvoll. Derartige Stufen zeigen die Abb. 123 bis 125. 

) Verlag von Konrad Wittwer, Stuttgart. 
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Da es möglich iff, den Betonſteinſtufen durch eine der obenerwähnten Bearbeitungs— 
weiſen ein durchaus befriedigendes Ausſehen zu geben, ein Ausſehen dazu, das natürlichem 
Geſtein täuſchend ähnlich iſt, ſind auch im Laufe der Jahre die früher üblichen Verkleidungen 
der Stufen mit Holztäfelungen, Platten u. dergl. mehr und mehr in den Hintergrund ge— 
treten; allerdings ſind Linoleumbeläge auch heute noch gebräuchlich. 

Außer den techniſchen Vorzügen iſt auch hier, wie bei allen Betonſteinerzeugniſſen der 
Geſichtspunkt der Wirtſchaftlichkeit nicht zu unterſchätzen, denn vollkommen gleich ausgeführte 
Stufen koſten in Betonſtein erheblich weniger wie in Naturſtein. 


Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Von ausgeführten Treppenanlagen erwähnen wir zunächſt den im Freien liegenden 
Treppenaufgang von der Wilhelmſtraße in die Panoramaſtraße zu Untertürkheim (Abb. 126). 

Die Ausführung erfolgte im Jahre 1905 in weißem, ſandſtein- und granitartigem 
Betonſtein. 

Auch bei der Freitreppe im Muſeumshof in Alm a. D. (Abb. 127) kam Granit- und 
Sandſteinbeton zur Verwendung. 

Die freitragende, gewundene Treppe im Wohnhaus des Kaufmanns Bürkle am Münſter— 
platz zu Alm (Abb. 128) beſteht aus granitartigem Betonſtein. Das vordere Haupt iſt glanz— 
poliert, Auftritt und Anteranſicht ſind geſtockt. ۰ 
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Abb. 126. Treppenanlage in Antertürkheim. 
Ausgeführt von der Firma Krutina & Möhle, Stuttgart-Antertürkheim. 


Abb. 127. Freitreppe im Muſeumshof in Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 128. Treppe im Wohnhaus Bürkle in Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 129 zeigt die Innentreppe im Veſtibül des Verwaltungsgebäudes der Firma 
Herzfeld & Viktorius zu Graudenz. 

Die geſchliffenen und polierten Terrazzoſtufen mit Perlmuttereinlagen wirken in ihrer 
feinen Körnung und dunklen Tönung beſonders gut. 


Abb. 129. Aus- 
Treppe im Geſchäftshaus geführt von der Firma 
Herzfeld & Viktorius Kampmann & Cie., 


Graudenz. 


zu Graudenz. 


Die ſichtbaren Teile der Treppe im Oberverwaltungsgericht zu Berlin (Abb. 130) und 
die Baluſtraden daſelbſt haben einen Steinmehlzuſatz erhalten und ſind nachträglich bearbeitet. 

Die Abb. 131 bis 133 ſtellen Betonſteintreppen im Gebäude der Königl. Hochſchule 
zu Breslau dar. 

Abb. 131 gibt die Haupttreppe mit tragendem Anterzug und aufgelegter Wange im 
elektrotechniſchen Inſtitut wieder. 

Abb. 132 die Haupttreppe im Nordflügel des hüttenmänniſchen Inſtitutes. 

Abb. 133 die Haupttreppe im Südflügel desſelben Inſtitutes, beide auf tragenden Wangen— 
balken aufliegend. 
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Berlin. 


Berlin. 


Abb. 130. Treppe im Oberverwaltungsgericht zu 
Ausgeführt von der Firma M. Czarnikow & Cie., 
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Bei allen bieten Treppenanlagen find die ſichtbaren Ober- und Seitenflächen, die Wand— 
leiſten und Podeſtſtreifen mit Granit- oder Kalkſteinmehlauflage verſehen und werkſteinmäßig 
bearbeitet. Die Trittflächen ſind teils mit Linoleumbelag, teils mit einem anderen fugenloſen 
Fußboden verſehen und die Vorderkanten der Stufen haben geriffelte Bronzeſchienen erhalten. 


47 Aa 


Abb. 131. Ausgeführt 
Treppe in der von der Firma 
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Die Haupttreppe der Landes-Verſicherungsanſtalt der Provinz Pommern zu Stettin 
(Abb. 134) iſt im Jahre 1903 hergeſtellt worden und hat ſich außerordentlich gut erhalten. 
Die Treppenſtufen ruhen auf eiſernen Trägern. Die Wangenträger ſind mit profilierten 
Werkſtücken verkleidet. Als Material kamen Terrazzokörner von rötlicher und weißer Farbe 
zur Verwendung, und die einzelnen Werkſtücke ſind geſchliffen und poliert. 

Abb. 135 zeigt eine freitragende Betonſteintreppe mit freitragenden Podeſten im Polizei— 
dienſtgebäude zu Stettin. 

Die Stufen haben hellgraue Färbung, die Flächen find ſcharriert. (Text. Fortſegung Seite 122) 
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Die Haupttreppe in dem neuen Regierungsgebäude zu Stettin (Abb. 136 und 137) iff 
3,25 m breit, beſteht aus ſandſteinartigem Betonſtein und harmoniert in Farbe und Tönung 
ſehr gut mit den aus natürlichem weißen Sandſtein hergeſtellten Brüſtungen, Säulen, 


Abb. 136. 
Haupttreppe 
im Regierungs— 
gebäude zu 
Stettin. 


Aus- 
geführt von der 
Firma „Comet“, 

Stettin. 


Gewölberippen uſw. Beſonders bemerkenswert iſt der Amſtand, daß ſich der Betonſtein 
bei ſolchen Ausführungen mit Leichtigkeit jedem ſonſt zur Verwendung gelangendem Material 
anpaſſen läßt. Im vorliegenden Falle wurde die Anpaſſung an die natürlichen Werkſteine 
in vollkommener Weiſe erreicht. Die Treppenſtufen ſind ſteinmetzmäßig bearbeitet, die Profi— 
lierung der Wangen iſt aus dem vollen Boſſen herausgearbeitet, wodurch beſonders die 
Krümmungen ſchön geſchwungene Linien erhielten. Hauptſächlich dadurch, daß nicht nur 
die Stufen, ſondern auch die Wangen und die Balufter in gleichartiger Weiſe in Betonſtein 
ausgeführt wurden, iſt die Geſamtwirkung der architektoniſch hervorragenden Anlage prächtig. 
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Abb. 137: Haupttreppe im Regierungsgebäude zu Stettin. 
Ausgeführt von der Firma „Comet“, Stettin. 


Abb. 138. Brunnenanlage Düſſeldorf 1902. 


Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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7. Brunnen und Brunnenanlagen. 


Auf der Düſſeldorfer Ausſtellung 1902 erhob ſich zwiſchen zwei hochragenden Säulen 
inmitten eines Waſſerbeckens, flankiert von prächtigen Säulenhallen, eine mächtige Gruppe, 
den Kampf zwiſchen Zentauren und Seeſchlangen darſtellend, und entſandte rieſige Waſſer— 
maſſen über Kaskaden zu einem tiefer gelegenen, ſich bis zur Rheinwerft hinziehenden Teiche. 
Die beiden Säulen, die heute noch ſtehen, ſind von goldenen Genien bekrönt. Die koloſſale 
Figurengruppe, die nach der Ausſtellung wieder entfernt werden mußte, war von Profeſſor 
Karl Janſen in Düſſeldorf modelliert (Abb. 138) und wurde in kürzeſter Zeit aus Beton— 
werkſtein hergeſtellt. 


Abb. 139. 
Monumental- | 
brunnen Düffeldorf, | 
Beginn der | 

Steinmegarbeiten. 


Betonwerkſteine der 
Firma E. Schwenk, 
Alm a. D. 


Die bedeutenden Schwierigkeiten und Koſten, die der Ausführung eines ſolchen Kunſt— 
werkes in natürlichem Stein aus einem Stück entgegenſtehen, wurden durch die Ausführung 
in Betonſtein zum großen Teil behoben. 

Die ganze Gruppe wurde als Gipsmodell mit 7m Höhe im Atelier von Profeſſor 
Janſen abgenommen. Am Platze wurde die Gruppe ohne Anterbrechung der Arbeit aus 
hellgelbem, ſandſteinartigem Beton eingeſtampft, im Innern befand ſich ein Dobler Beton— 
kern, einzelne Teile wurden durch Eiſeneinlagen verſtärkt. Nach kurzer Erhärtung wurde die 
Gipsſchalung entfernt und die freigewordene Gruppe an den Außenflächen durch den 
Bildhauer nachgearbeitet. 

Nach Vollendung dieſer Arbeiten erſchien die Gruppe wie aus einem geſchloſſenen 
Sandſteinfelſen herausgehauen. 
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Die wuchtige Steinpergola, die Brunnengruppe und die Säulen haben ſeinerzeit all— 
gemeines Aufſehen und ungeteilte Bewunderung erregt. Die Gruppe war im Ton dem 
Gebäude des neuen Kunſtpalaſtes derart angepaßt, daß ſelbſt ein geübtes Auge keinen 
Anterſchied zwiſchen dem Naturſtein des Kunſtpalaſtes und dem Betonſtein der Brunnen— 
anlage herausfinden konnte. 

An derſelben Stelle, wo im Jahre 1902 die beſchriebene Brunnenanlage von der da— 
maligen Bedeutung der Kunſtſteininduſtrie Zeugnis abgelegt hatte, iſt nun wieder ein 
Monumentalbrunnen erſtanden, den der Verein zur Verwendung des Ausſtellungsüberſchuſſes 
vom Jahre 1902 auf Anregung des Deutſchen Beton-Vereins in Betonſtein errichten ließ. 
Der Brunnen ſtellt den Bergbau und die Induſtrie, die in Rheinland und Weſtfalen in 


Abb. 140. 
Monumental- 
brunnen Düffeldorf, | 

Art der 
Bearbeitung. 


| Betonwerkſteine der 
Firma E. Schwenk, 
Alm a. D. 


ſo ausgedehntem Maße vertreten ſind, dar und iſt nach dem Entwurf des Düſſeldorfer 
Bildhauers Coubillier in Muſchelkalkbeton zur Ausführung gekommen. 

fiber die Anfertigung der Betonwerkſteine werden einige Angaben von Intereſſe fein. 

Zunächſt wurden nach den Zeichnungen des Architekten die Aufriſſe in natürlicher 
Größe gefertigt und mit den danach hergeſtellten Schablonen in der Tiſchlerei zur An— 
fertigung der Modelle verwandt. Für die ornamentalen Teile wurden in der Stukkateur— 
werkſtatt Gipsformen gefertigt. In dieſe Holz- oder Gipsformen wurde die Betonmaſſe 
dicht und feſt mit Luftdruck eingeſtampft und dann ſofort aus der Form genommen. Auf 
dieſe Weiſe konnten mehrere gleiche Stücke unmittelbar hintereinander angefertigt werden. 
Die rohen Werkſtücke wurden zur Erhärtung längere Zeit gelagert, um alsdann durch den 
Steinhauer bearbeitet zu werden. Abb. 139 zeigt den Beginn der Steinmetzarbeiten. 
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Man erkennt, daß die hohen Einfaſſungsſtücke in dem Zuſtande, wie fie aus der Form 
kamen, ſchon ganz genau das vorgeſchriebene Profil zeigen. Die erſten bearbeiteten Steine 
wurden probeweiſe zuſammengeſtellt, um die Wirkung der Bearbeitung zu prüfen. Dieſe 
erwies ſich für die Größenverhältniſſe des Beckens nicht wuchtig genug, und ſo wurde im 
Einverſtändnis mit dem künſtleriſchen Leiter Profeſſor W. Kreis und Architekt Neſtler, 
Düſſeldorf, eine ſtärkere Art der Ausführung gewählt, die auch nach erneuter Probeauf— 


Abb. 141. Monumentalbrunnen Düſſeldorf. 
Ausführung der Betonſteinarbeiten Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


ſtellung eine günſtigere Geſamtwirkung ergab (Abb. 140). Dieſe Bearbeitung, die ſehr 
monumental wirkt, wurde ſodann beibehalten. 

Abb. 141 zeigt den fertigen Brunnen. Er iff Sm hoch, das untere Becken hat 20 m 
größte Breite und iſt rechts und links flankiert von zwei Bronzefiguren, die den Bergmann 
und den Hüttenmann darſtellen. Gekrönt wird der Brunnen gleichfalls von einer mäch— 
tigen 3m hohen Bronzefigur, dem Vulkan. Dieſer Brunnen iſt im Frühjahr 1913 ein— 
geweiht worden. 

Zwei von Bildhauer P. Hittenkofer in Alm a. D. modellierte, in feinem gelbem, ſand— 


ſteinartigem Betonſtein ausgeführte Brunnengruppen von 1,50 m Geſamthöhe zeigen die 
Abbildungen 142 und 143. 
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(Text- Fortſetzung Seite 130) 


Abb. 142. Brunnengruppe. 


Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 143. Brunnengruppe. 


Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 144. Trogbrunnen im Progymnafium zu Forchheim. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Dieſe kleinen Kunſtwerke können zum Beweiſe dienen, zu welcher Vollkommenheit die 
Betonſteinherſtellung gekommen iſt, ſo daß ſelbſt die feinſten Arbeiten keine Schwierigkeiten 
mehr bieten. Die Zuführungen des Waſſers ſind dabei noch leichter herzuſtellen als bei 
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Ausgeführt von der 


Abb. 145. Firma Dyckerhoff 
Trinkbrunnen, & Zr 
Hauptbahnhof SCH 

Nürnberg. Nürnberg. 


Naturſtein, da die entſprechenden Röhren gleich mit eingebettet, die Offnungen gleich aus— 
geſpart werden können. 

Der von Architekt Fritz Walther, Fürth i. B., entworfene Trogbrunnen in der Treppen— 
halle des Progymnaſiums zu Forchheim iſt in ſeiner feinen Muſchelkalkart mit ſcharrierter 
Bearbeitung ein Zierſtück von vollendeter Ausführung (Abb. 144). 
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Ausgeführt von der 
Firma F. C. Reincke & Cie., 
Berlin ⸗Stettin. 


Abb. 146. 
Brunnen in Stettin. 


Abb. 147. Abb. 148. 
Wandbrunnen in der Lindenſchule zu Antertürkheim. Brunnen auf dem Pragfriedhof Stuttgart. 


Ausgeführt von der Firma Krutina & Möhle, Stuttgart⸗Antertürkheim. 
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Abb. 145 zeigt einen Trinkbrunnen in Beton mit ſteinmetzmäßiger Bearbeitung auf dem 
Bahnſteig des Hauptbahnhofes ۰ 

Ebenſo wie der vorgenannte, fällt auch der in Abb. 146 dargeftellte Brunnen durch die 
rauhe Art der Oberflächenbearbeitung auf. Er wurde im Jahre 1911 für die Friedhof— 
Ausſtellung in Stettin ausgeführt und ſpäter von der ausführenden Firma der Stadt 
Stettin zum Geſchenk gemacht. Er iſt in granitartigem Beton hergeſtellt und mit Bild— 
hauerſchmuck verſehen. 

Einige weitere Brunnenausführungen in Württemberg geben die folgenden drei Ab— 
bildungen wieder. Das Material iſt in jedem Falle muſchelkalkartiger Beton. 


Abb. 149. Brunnen auf dem Pragfriedhof Stuttgart. 
Ausgeführt von der Firma Krutina & Möhle, Stuttgart-Antertürkheim. 


Abb. 147 iſt ein Wandbrunnen in der Lindenſchule zu Antertürkheim. 

Abb. 148 und 149 ſind zwei im Jahre 1907 ausgeführte Brunnen auf dem Pragfriedhof 
Stuttgart. 

Der Wandbrunnen im Reformrealgymnaſium zu Hechingen (Abb. 150) iſt im Jahre 1907, 
der neue Brunnen am Schloß Sigmaringen (Abb. 151) im Jahre 1910 ausgeführt worden. 

Der Aufbau des in Abb. 152 wiedergegebenen Clausbrunnens am Taubenplätzle in 
Alm a. D. iſt ein altehrwürdiges Meiſterwerk der Kunſtſchmiedearbeit der Handwerker der 
alten Reichsſtadt. Am dieſes Kunſtwerk zu erhalten und zu verwerten, hat es die Stadt 
Alm mit einem entſprechenden Brunnen in Verbindung gebracht. Dieſer Brunnen, der ſich 
im Stil der Zeit der Herſtellung des ſchmiedeeiſernen Aufſatzes anpaßt, iſt im Jahre 1911 
erbaut worden. Das achteckige Brunnenbecken in deutſcher Nenaiſſance-Architektur beſteht 
aus einzelnen, ſteinmetzmäßig bearbeiteten Quadern und Platten aus dunklem muſchelkalk— 
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Abb. 150. Wandbrunnen im Reform-Realgymnaſium zu Hechingen. 
Ausgeführt von der Firma Almer, Kunſtſtein- und Betonwerk (Otto Leube), Alm a. D. 


Abb. 151. Brunnen am Schloß Sigmaringen. 
Ausgeführt von der Firma Ulmer, Kunſtſtein- und Betonwerk (Otto Leube), Alm a. D. 
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artigem Beton. Die bezüglich der Waſſerundurchläſſigkeit der einzelnen Steine geſtellten 
Forderungen find vollauf erfüllt worden, das Äußere des Brunnenbeckens iſt trotz des hohen 
Waſſerſtandes im Innern des Beckens ſtändig trocken. Die Herſtellung und das Verſetzen 
der Steine koſtete im ganzen etwa Mk. 700.—, jo daß mit recht geringen Mitteln eine 
wirkungsvolle und dauerhafte Anlage geſchaffen werden konnte. Der Entwurf zu dem 
Brunnen ſtammt von Stadtbaurat Roman vom ſtädtiſchen Hochbauamt Alm. 

Eine ſchöne Brunnenausführung aus dem Jahre 1912 zeigt noch Abb. 153. Links von 
dem Brunnen befinden ſich Betonwerkſteinfaſſaden. 

Der Springbrunnen im Hofe des Grundſtücks des Architekten Brandes zu Hannover 
(Abb. 154) iſt in granitartigem Material ausgeführt. 

Muſchelkalkartigen Charakter hat die Pergola mit Brunnen im Garten der Villa 
Dr. Jänecke zu Hannover (Abb. 155). 

Der im Jahre 1911 von dem Magiſtrat der Stadt Hannover erbaute Springbrunnen 
im Hofe der Bismarckſchule (Abb. 156) beſteht gleichfalls aus muſchelkalkartigem Betonſtein. 


m a. ۰ 
Brunnen am Taubenplatzle, 


Abb. 152. Clausbrunnen am Taubenplägle in Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 153. Brunnen an der König-Wilhelmſtraße in Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 154. Springbrunnen in Hannover, Odeonſtraße 17. Architekt Brandes. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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Abb. 155. Pergola im Garten der Villa Dr. Jänecke, Hannover, Zeppelinſtraße 5. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 


Abb. 156. Springbrunnen im Hofe der Bismarckſchule, Hannover. 
Ausgeführt von der Firma Otte & Fölſch, Hannover. 
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8. Denkmäler, Grabmäler und Grabftätten. 


Auch beim Bau von Denkmälern hat ſich der Betonſtein ſchon Eingang zu verſchaffen 
gewußt. So können wir im folgenden drei Denkmalbauten anführen, bei denen Betonwerk— 


Abb. 157. Ausgeführt 
Kriegerdenkmal von der Firma 
in E. Schwenk, 
Landsberg a. L. Alm a. D. 


ſteine zur Verwendung kamen. Der erſte iſt das Kriegerdenkmal in Landsberg a. L. (Abb. 157) 
aus hellem, geſchliffenem Granitbeton hergeſtellt. Die vorlagernden Treppenſtufen beſtehen 
aus dem gleichen Material. Das Denkmal beſteht nunmehr ſieben Jahre, ſein Ausſehen 
rechtfertigt die Verwendung des Betonſteines zu ſolchen Monumentalſtücken durchaus. 

138 (Text- Fortſetzung Seite 142) 


Abb. 158. Kriegerdenkmal in Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


139 


> بر پچ 


TUS 
— 
— — 


7 و 


Wies er کچ‎ bai 


Abb. 159. Kriegerdenkmal in Buchenberg. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 160, Grabmal H. Stierhof, München. 
Ausgeführt von der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 
9 


52 


Das Kriegerdenkmal in Alm (Abb. 158), ein mächtiger Obelisk aus gelbem Sandſtein— 


beton iſt gleichfalls im Jahre 1905 errichtet. 

Der faſt 7m hohe Obelisk allein iſt aus einem Stück hergeſtellt, was in Naturſtein 
nicht leicht möglich geweſen wäre, da Stücke von ſolcher Länge in ſüddeutſchen Steinbrüchen 
wohl kaum gewonnen werden. 


Ausgeführt 
Abb. 161. von der Firma 
Grabmal Steinfabrik Alm 
M. Eſchenbeck, (heute O. Leube), 
München. Alm a. D. 


Das Kriegerdenkmal in Buchenberg (Abb. 159) beſteht aus Granitbeton. 

An dem reich ornamentierten Schaft iſt die Bildhauerarbeit nachträglich aus dem Vollen 
gearbeitet worden. Die Brunnenſchalen, die ziemlich dünne Wandungen haben, ſind bis 
jetzt vollkommen waſſerundurchläſſig geblieben, obwohl bei der Herſtellung keinerlei beſondere 
Mittel zur Dichtung der Brunnenbecken verwendet wurden. 
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Abb. 162. Grabmal Steinwachs in Dortmund. 
Ausgeführt von der Firma J. B. Scherer, Dortmund. 
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Für Grabmäler und Grabftätten find Betonwerkſteine öfter benutzt worden als für Denk— 
malbauten, indeſſen muß auch hier vor den billigen, ſchlecht ausſehenden Maſſenartikeln 
eindringlich gewarnt werden. 
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Ausgeführt 
Abb. 163. von der Firma 
Erbbegräbnis Kampmann & Cie., 


Meyer, Cohn, Neumark. Graudenz. 


Das Grabmal für H.Stierhof, München (Abb. 160), beſteht aus muſchelkalkartigem, das 
Grabmal für M. Eſchenbeck, München (Abb. 161), aus weißem ſandſteinartigem Betonſtein. 
Beide ſind im Jahre 1902 ausgeführt. 

Abb. 162 zeigt das Grabmal der Familie Steinwachs in Dortmund in überarbeitetem 
ſandſteinartigem Betonſtein. 

Das Erbbegräbnis Meyer, W. Cohn in Neumark (Abb. 163) wurde im Jahre 1905 


ausgeführt. Der Sockel iſt geſtockter Granitbeton, der Aufbau Sandſteinbeton, das Portal 
beſteht aus poliertem Terrazzo. 
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9. Säulen und Architekturteile. 


Der unter König Wilhelm J. von Württemberg vor fünfzig Jahren durch den damaligen 
Baudirektor von Leins in Stuttgart errichtete Königsbau in Stuttgart iſt durch eine Reihe 
joniſcher und korinthiſcher Monumentalſäulen (Abb. 164) aus ſchönem Sandſtein geſchmückt, 
der in der Amgegend von Stuttgart gewonnen wurde. 
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Abb. 164. Königsbau in Stuttgart. 


Die Säulenfüße dieſer Sandſteinſäulen waren ſeit einer Reihe von Jahren von der 
Witterung ſehr ſtark angegriffen, die ſchadhaften Stellen lagen gerade in Augenhöhe des 
vorübergehenden Beſchauers (Abb. 165). Am den Beſtand der Säulen für die Zukunft zu 
ſichern, hat die Baubehörde vor etwa zwei Jahren die ſchlechten Steine entfernen und durch 
vorgeſetzte Betonwerkſteine erſetzen laſſen. 

Der erſte Teil dieſer Ausführungen iſt ſeit etwa 1¼ Jahren fertiggeſtellt, und es iff 
gelungen, den Betonwerkſtein dem natürlichen Geſtein ſo ähnlich herzuſtellen, daß der Nicht— 
eingeweihte keinen Anterſchied zu erkennen vermag. 
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In den Abb. 166 und 167 iſt deutlich zu erkennen, wie weit die Sandfteine durch Weg— 
ſpitzen der äußeren Teile bloßgelegt wurden. Daneben liegen ſchon die neu einzuſetzenden 
Betonwerkſteinſtücke bereit. 

Die nächſte Abbildung (Abb. 168) zeigt die verſetzten Betonwerkſteine an den vorderen 
Säulen, noch deutlich erkennbar an den friſchen, naſſen Fugen. 

Im Jahre 1912 wurden auch die Säulen am nördlichen Teile des Königshauſes in 
gleicher Weiſe durch Betonwerkſtücke ausgebeſſert und erſetzt. 


Abb. 165. 
Königsbau in Stuttgart, ۰ 
hafte Stellen an den Säulenfüßen. 


Ausgeführt von der Firma 
E. Schwenk, Alm a. D. 


Sehr ſchöne Betonſteinſäulen finden ſich im Veſtibül des Fuggerhauſes zu Berlin. 
(Albb. 169). 

Die glatten Flächen ſind in Kunſtſteinputz hergeſtellt, die Ornamente und figürlichen 
Zeile ſowie die kanellierten Säulen ſind als Betonwerkſtücke angefertigt, am Bau verſetzt 
und ſodann vom Steinmetzen bzw. Bildhauer bearbeitet. 

Kanellierte Betonſteinſäulen ſtehen auch an der Thermal-Quelle in Sulzburg (Abb. 170). 

Die Schönheit dieſer Säulen iſt vollkommen. Bei ihrer Aufſtellung fiel gleichzeitig auch 
die Billigkeit ſtark in die Wagſchale. Die 6 Säulen mit ihrem komplizierten joniſchen Kapitäl 
und reich profilierter Baſis würden in natürlichem Stein erheblich mehr gekoſtet haben als 
in Beton. In Beton konnten eben alle 6 Säulen aus der gleichen Form geſtampft werden 
146 (Text-Fortſetzung Seite 149) 


Abb. 168. 
Königsbau in Stuttgart, Erſatz der 
Säulenfüße durch Betonſtein. 


Ausgeführt 
von der Firma E. Schwenk, 
Alm a. D. 
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Abb. 166. Königsbau in Stuttgart, Erſatz der Säulenfüße durch ۰ Abb. 167. Königsbau in Stuttgart, Erſatz der Säulenfüße durch Betonſtein. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 169. Veſtibül des Fuggerhauſes in Berlin. 
Betonarbeiten der Firma M. Czarnikow & Co., Berlin. 
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Abb. 170. Thermalquelle in Sulzburg. 
Betonwerkſteine der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


und Die Kanelluren mußten nicht ausgehauen werden wie bei Naturſtein, ſondern fie brauchten 
nur überarbeitet zu werden. 

Die Zahl der in Betonſtein ausgeführten Architekturteile iſt naturgemäß eine rieſengroße, 
und es iſt ſchlechterdings unmöglich, bei der Würdigung dieſer Art von Betonwerkſtein— 
erzeugniſſen etwas Vollkommenes zu bieten. Jeder Verſuch, die mannigfachen Ausführungen 
dieſer Art im Bilde wiederzugeben, muß Stückwerk bleiben. Im allgemeinen kann ohne 
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Betonwerlkſteine der 
Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 171. 
Wohnhaus in Alm a. D. 


Abertreibung geſagt werden, daß der Herſtellung jedes beliebigen Steines, jeder gewünſchten 
Form und Bearbeitungsart heute keine Schwierigkeiten mehr entgegenſtehen. Anſchlagſäulen, 
Tor- und Gartenpfeiler, Grabſteine und Grabeinfaſſungen, Straßen-, Sicherheits- und Rand— 
ſteine, Mark- und Grenzſteine, Kandel- und Ninnſteine, Kaminabdeckplatten, Ofenſteine, Vieh— 
tröge, Stallrinnſteine, Plattenbeläge ufw. werden von leiſtungsfähigen Firmen in ebenſo 
vollkommener Weiſe hergeſtellt wie Taufſteine, Poſtamente, Vaſen, Faſſadenſteine und 
Bildwerke, Baluſter, Konſolen und Schlußſteine, Ornamente, Brüſtungsplatten, Füllungen, 
Rofetten, Kapitäle und Figuren. 

Wenn wir trotzdem einige derartige Betonſteinerzeugniſſe im Bilde bringen, ſo ſind 
dieſe Beiſpiele als eine ganz knappe Auswahl aus dem unermeßlichen Reichtum dieſer 
Erzeugniſſe anzuſehen, wir beſchränken uns auf einige Ausführungen, die in und an Bau— 
werken zur Verwendung kamen. 7 keen 

(Text-Fortſetzung Seite 154) 
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Abb. 172. Giebelfeld des Wohnhauſes Dr. Ebner in Michelsberg. 
Betonwerkſteine der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 173. Haus Wildt in München. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 
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Abb. 174. Haus Lenze in Eßlingen. 
Betonwerkſteine der Firma Steinfabrik Alm (heute O. Leube), Alm a. D. 
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Abb. 175. Poſtament. Abb. 176. Poſtament. 
Ausgeführt von der Firma J. B. Schroer, Dortmund. Ausgeführt von der Firma J. B. Schroer, Dortmund. 
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Zunächſt zwei durch ihre reiche Bildhauerarbeit ausgezeichnete Faſſadenſtücke. 

Das erſte, in hellgelbem Sandſteinton, (Abb. 171) findet ſich an der Außenſeite des in 
Abb. 49 dargeſtellten Wohngebäudes in Alm. 

Das zweite (Abb. 172) iſt das Giebelfeld der in Abb. 50 dargeſtellten Villa Dr. Ebner 
in Michelsberg, eine Bildhauerarbeit, die hohes techniſches Können erforderte. 


Abb. 177. Baluſtrade. 
Ausgeführt von der Firma J. B. Scherer, Dortmund. 


Abb. 173 zeigt weißen, ſandſteinartigen Betonſtein mit reicher Bildhauerarbeit am Hauſe 
des Direktors Wildt in München, Abb. 174 die weiß gehaltene Bildhauerarbeit am Haus 
Lenze in Eßlingen. 

Beide Ausführungen ſtammen aus den Jahren 1901 bzw. 1904. Einige für die Park— 
anlage eines Herrenſitzes hergeſtellte Poſtamente, ſowie ein Stück einer 200 m langen 
Baluftrade für die gleiche Anlage find in den Abb. 175 bis 177 wiedergegeben. 

Die Poſtamente ſind in ſandſteinartigem Betonſtein teils geſchliffen, teils überarbeitet 
hergeſtellt, die Baluſtrade zeigt Sandſtein- und Muſchelkalkart. 

In Abb. 178, 179 und 180 ſind drei Vaſen dargeſtellt. 

Zwei Heizkörperverkleidungen, beide in marmorartiger, polierter Ausführung, die zweite 
für die ſtädtiſche Gemäldegalerie in Alm a. D. zeigen die Abb. 181 und 182. 

Ein gutes Beiſpiel eines ausgeführten Plattenbelages nach beſonderem Entwurf des 
Architekten J. Kernfuß, Bamberg-Buenos-Aires, iff der Fußboden in der Synagoge zu 
Bamberg (Abb. 183). 
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Abb. 179. ۰ 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Abb. 178. Vaſe. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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Die Herjtellung von Belagplatten iſt in der Betonwerkſtein-Induſtrie ein großes Arbeits— 
feld. Von den einfachen Zementmoſaikplatten, den Terrazzoplatten, den Gehwegplatten, den 
Granitoidplatten uſw. hier Einzelheiten anzuführen, würde zu weit führen. Es ſei nur an— 
geführt, daß ſich die Herſtellungsmethoden in den letzten Jahren auch hier fo vervollkommnet 
haben, daß ſich der Wettbewerb mit vielen Naturſtein-Materialien zugunſten des Beton— 
werkſteines entſchieden hat. Doch werden ſich auch hier nur die beſten Erzeugniſſe dieſer 
Spezialartikel auf die Dauer halten. 


Abb. 180. Vaſe. 
Ausgeführt von der Firma 
Umer Kunſtſtein- und Betonwerk, 
Inhaber Otto Leube, 

Alm a. D. 


Abb. 181. Heizkörperverkleidung. Abb. 182. Heizkörperverkleidung. 
Ausgeführt von der Firma Ausgeführt von der Firma 
Umer Kunſtſtein- und Betonwerk, Ulmer Kunſtſtein- und Betonwerk, 
Inhaber Otto Leube, Alm a. D. Inhaber Otto Leube, Alm a. D. 
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Abb. 183. Fußboden in der Synagoge zu Bamberg. 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 
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10. Figuren. 


Die Abb. 184 und 185 geben zwei Eckfiguren von den Düſſeldorfer Säulen, die im 
Jahre 1902 für die Ausſtellung des Vereins Deutſcher Portlandzement-Fabrikanten und 
des Deutſchen Beton-Vereins errichtet wurden (vergl. Abb. 138). 

Von weiteren figürlichen Ausführungen bringen wir in Abb. 186 die „Bavaria“, die im 
Jahre 1902 auf Beſtellung einer bayeriſchen Zementfabrik für eine Ausſtellung angefertigt 
wurde, ſowie in Abb. 187 eine Grabfigur in weißem, bearbeitetem Betonſtein, darſtellend die 
ſchmerzhafte Mutter Gottes auf einem Grabmal in Herrlingen. 


Abb. 184. Abb. 185. 
Figuren an den Säulen am Kunſtpalaſt zu Düſſeldorf, ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 188 zeigt eine im Jahre 1911 ausgeführte farbige Plaſtik für ein Schulhaus. 

Beſonderes Intereſſe vermögen noch die figürlichen Arbeiten am Kgl. Neſidenzſchloß 
zu Stuttgart zu erwecken. Dieſer Schloßbau, der etwa im Jahre 1750 unter Herzog Carl 
von Württemberg vollendet wurde, trägt auf feinem Hauptgeſims eine reiche Baluftrade 
mit künſtleriſchen Figuren von faſt doppelter Lebensgröße (Abb. 189). 

Im Laufe der Zeit ſind die Sandſteinfiguren verwittert und wurden der Reihe nach 
ausgewechſelt, ſo daß ſich ſeit lange keine der urſprünglichen Figuren mehr auf dem Bau 
befindet. Die beſten Naturſteine, wie der berühmte Kelheimer Stein und andere hervor— 
ragende Steinſorten haben zum Erſatz der erſten Figuren gedient, doch ſind auch dieſe zum 
Teil ſchon wieder ſchadhaft geworden. Am zu verhindern, daß ſich einzelne Teile der Figuren 
loslöſten und herabſtürzten, wurden alle Figuren mit Kupferdraht umwunden (Abb. 190), 
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Abb. 187. „Schmerzhafte Mutter Gottes“. 
Ausgeführt von der Firma Almer Kunſtſtein- und 
Betonwerk, Inhaber Otto Leube, Alm a. D. 


Abb. 186. „Bavaria“. 
Ausgeführt von der Firma Almer Kunſtſtein- und Betonwerk, 
Inhaber Otto Leube, Alm a. D. 
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Abb. 188. Farbige Plaſtik für ein Schulhaus. 
Ausgeführt von der Firma Almer Kunſtſtein- und Betonwerk, Inhaber Otto Leube, Alm a. D. 


Abb. 189. Figuren auf dem Kgl. Reſidenzſchloß in Stuttgart. 


womit wenigſtens etwaigen Anfällen vorgebeugt wurde. Am die Verwitterung ſelbſt hintan— 
zuhalten, wurden verſuchsweiſe die oberen, ſtärker zerſtörten Teile einiger Figuren abgenommen 
und neue Sandſteinteile aufgeſetzt, indeſſen blieben alle derartigen Verſuche erfolglos. Die 


Abb. 190. Figeren auf dem Kgl. Reſidenzſchloß in Stuttgart. 


unteren Teile verwitterten weiter wie vorher, die oberen Teile folgten in entſprechendem 
Zeitabſtand nach. Als Hilfe in der Not hat ſich ſchließlich der Betonſtein erwieſen. Nach 
Beſichtigung einiger älterer Betonſteinfiguren, die ſich ohne beſondere Schutzmittel nach 
15 bis 20 Jahren vollſtändig unverſehrt gezeigt hatten, ließ die Baubehörde die letzte Serie 
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der großen Standbilder in feinem muſchelkalkartigem Betonſtein herſtellen. Zu dieſem Zweck 
wurden die alten Sandſteinfiguren vorſichtig abgenommen und mit der Bahn in die Fabrik 
nach Alm gebracht. Der Sandſtein war zum Teil fo mürbe, daß nur Nefte einzelner Figuren 


Abb. 191. Sandſteinfigur auf dem Kgl. Reſidenzſchloß in Stuttgart. 


verſchickt werden konnten, die dann mit vieler Mühe wieder zuſammengeſtellt werden mußten. 
Beſonders deutlich iſt dies an der faſt 3m hohen Kriegerfigur in Abb. 191 zu erkennen, 
die ſeinerzeit aus einem etwa 5 ebm großen Sandſteinklotz hergeſtellt worden war. Die 
fehlenden Stücke wurden nun zunächſt mit Gips und Zement anmodelliert und angetragen, 
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wie die weiß erſcheinenden Teile in Abb. 192 zeigen. Aber die fo ergänzte alte Figur wurde 
ſodann die Form gebaut, die in der Hauptſache aus einem Gipsmantel beſtand, und in deren 
inneren Teil eine Leimform aus hartem Spezialleim eingegoſſen wurde (Abb. 193). 


Abb. 192. 

Ergänzung Ausgeführt von der 
der ſchadhaften Firma E. Schwenk, 
Sandſteinfigur. 


Alm a. D. 


Sodann wurde die Form in der üblichen Weiſe ausgeſtampft und genau gebogene, 
paſſende Eiſeneinlagen eingelegt. Nach genügender Erhärtung wurde die Form vorſichtig 
gelöſt, wozu der Gipsmantel vorher entſprechend eingeteilt war, und auch die elaſtiſche Leim— 
form wurde ſtückweiſe beſeitigt und wo nötig abgeſchnitten. 
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Abb. 193. Herſtellung der Form für die Betonfteinfigur, 
Ausgeführt von der Firma E. Schwenk, Alm a. D. 


Abb. 194. Ausgeführt von der 
Entformung der Firma E. Schwenk, 
Betonſteinfigur. Alm a. D. 
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Abb. 194 zeigt, daß die Figur ſchon ganz vollendet aus der Form kam, fie wurde nach 
genügender Erhärtung noch vom Bildhauer nachgearbeitet. 
In Abb. 195 iſt die fertige Figur dargeſtellt, dahinter ſteht die alte Sandſteinfigur. 


Abb. 195. Ausgeführt von der 
Fertige ۰ Firma E. Schwenk, 
figur. Alm a. D. 


In dieſer Weiſe wurden in etwa 10 Tagen 14 Stück Ornamente und Figuren neu 
hergeſtellt, wobei die Koſten etwa um ein Drittel geringer waren, als bei einer Aus— 
führung in Sandſtein. Gleichzeitig hat die Baubehörde nunmehr die Gewißheit, daß keine 
einzelnen Teile der Figuren mehr abſtürzen können, und daß ſie einer ſchweren Ver— 
antwortung ledig iſt. 
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11. Eiſenbeton-Maſten. 


Ein beſonderer, der neueſten Zeit angehöriger Zweig der Betonſtein-Induſtrie iſt die 
Anfertigung von Eiſenbeton-Maſten, die von Jahr zu Jahr mehr zur Verwendung gelangen. 
Sie werden ſowohl als Leitungsmaſten für elektriſche Bahnen, elektriſche Aberlandzentralen uſw. 
ſowie als Lichtmaſten gebraucht und haben vor hölzernen Maſten den Vorteil der längeren 
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Abb. 196. Ausgeführt 
Lichtmaſt im Ausſtellungs— von der Firma Gebr. Rank, 
park zu München. München. 


Lebensdauer, vor eiſernen Maſten den Vorteil der Erſparnis jeglicher Anterhaltungskoſten. 
Nehmen wir zum Beiſpiel eine elektriſche Aberlandzentrale mit 200 km Leitungsnetz an, bei 
der etwa 4000 eiſerne Maſten in Verwendung ſind, ſo wird die Betriebsgeſellſchaft jährlich 
etwa 5% 4000 = 20000 Mk. für die Unterhaltung, d. h. für den Anſtrich dieſer eiſernen 
Maſten aufwenden müſſen. Dieſen Betrag ſpart fie, wenn fie Eiſenbeton-Maſten aufſtellt, 
das erſparte Kapital aber bedingt einen entſprechend größeren Jahresreingewinn und damit 
zugleich eine erhöhte Steuerkraft. Somit hat alſo auch der Staat an der Verwendung ſolcher 
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Eifenbeton-Maften ein hervorragendes Intereſſe. Es kommt noch hinzu, daß die Eiſenbeton— 

Maſten in äſthetiſcher Beziehung in der Regel weit mehr befriedigen als Eiſenmaſten. 
In den Abb. 196 und 197 ſind zwei Lichtmaſten aus dem Ausſtellungspark in München 

dargeſtellt, die im Jahre 1908 für die Münchener Ausſtellung ausgeführt wurden. 


Abb. 197. 
Lichtmaſt 
im Ausſtellungspark 
zu München. 


Ausgeführt von der 
Firma Gebr. Mont, 
München. 


Abb. 198 gibt Eiſenbetonmaſten der Fernleitung Hubacker — Oberkirch bei Lautenbach. 
Sie wurden im Jahre 1909 für die Papierfabrik A. Koehler, Oberkirch geliefert. Es ſind 
„Saxoniamaſten“, fie haben rechteckigen Querſchnitt und find mit Durchbrechungen verſehen. 

Dieſe Durchbrechungen liegen in der mittleren, d. h. neutralen Zone und ſind aus konſtruk— 
tiven und ſtatiſchen Gründen zuläſſig. Dazu verbilligen ſie den Maſt, vermindern ſein Ge— 
wicht, verringern die Angriffsfläche des Winddruckes und erhöhen damit die Standſicherheit 
des Maſtes auch in der Längsrichtung; ſchließlich ermöglichen ſie eine Beſteigung des Maſtes 
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ohne jegliche Hilfsmittel. Am ein Beſteigen durch Anberufene zu verhindern, find die unteren 
2 m über der Erdoberfläche voll hergeſtellt. Durch die Unterbrechungen und die ſtarke Ver— 
jüngung nach oben erhalten die Maſten ein gefälliges Außere und wirken in ihrer einfachen 
Form ſehr ſchön. Auch dem Landſchaftsbild paſſen ſie ſich gut an. Die Maſten beſitzen 
große Widerſtandsfähigkeit gegen Biegung, ſo daß die Eckmaſten nicht verankert werden 
mußten. Dieſer Amſtand ſowie die Möglichkeit, große Spannweiten anzuwenden, hat die 
Verhandlungen mit den Grundeigentümern wegen Aufſtellung der Maſten weſentlich er— 
leichtert. Einbetoniert wurden nur die Eckmaſten, die Maſten für die Bahn- und Fluß— 
kreuzung, ſowie einige Maſten auf ſchlammigem Antergrund, ſonſt war ein Einbetonieren 
der Maſten nicht nötig. Die Maſten erhielten keinen Verputz, da ſie mit ſauberen Sicht— 
flächen in den Formen fabrikmäßig wie Betonſteine hergeſtellt werden. Sie ſind leicht zu 
handhaben und auch derart konſtruiert, daß ſie ſelbſt bei unſachgemäßer Lagerung ihr Eigen— 
gewicht zu tragen vermögen. 

Vier prächtige Beleuchtungsmaſten wurden im Jahre 1911 auf dem Hauptplatz der 
Hygiene-Ausſtellung zu Dresden aufgeſtellt. Der Entwurf zu dieſen Maſten (Abb. 199) 
ſtammt von Profeſſor Groß und Stadtbaurat Wahl, Dresden. Die gedrungenen Anter— 
bauten ſind von Bänken umgeben, die zugleich die Sockel bilden. An den Seiten der 
Anterbauten ſind Bronzetafeln eingelaſſen. Die eigentlichen Lichtmaſten — „Schleuder— 
maſten“ — ragen, ſich nach oben verjüngend, bis zu etwa 17 m Höhe auf und tragen licht⸗ 
ſtarke elektriſche Kronen. Bei Herſtellung der Schleudermaſten wird der Beton durch raſche 
Amdrehungen der Form infolge der Zentrifugalkraft gegen die Wandungen „geſchleudert“ 
und dabei die in der Form liegende Bewehrung zuverläſſig umhüllt. Das Miſchgut für 
die eigentlichen Maſten und für die Anterbauten beſtand aus Granit-Verputzbeton. Die 
Anterbauten wurden gegen gehobelte Schalung geſtampft und nach der Ausſchalung ſcharriert, 
die Maſten ſelbſt wurden geſchliffen. Das Ausſehen der Maſten iſt in Formgebung und 
Bearbeitung gleich hervorragend. 

Die Abbildungen 200 und 201 zeigen die Eiſenbetonmaſten vor dem Hauptbahnhof in 
Leipzig. 

Die 6 Stück zweiarmigen, 17 m hohen Maſten find in liegender Form geſtampft, dann 
aufgerichtet und danach ſteinmetzmäßig bearbeitet worden, wie aus den Abbildungen erſichtlich 
iſt. Die Kanellierung, die Ornamente uſw. ſind dabei aus der Betonmaſſe herausgearbeitet 
worden. 

Die zwei vierarmigen Maſten find 18 m hoch und aus Ringen zuſammengeſetzt, die 
vorher geſtampſt und dann übereinandergeſetzt wurden. 

Die Maſten ſind nach dem preisgekrönten Entwurf des Architekten Wieſinger, Leipzig 
hergeſtellt. Sie dienen nicht nur als Bogenlampenträger, ſondern auch als Spannmaſten 
für die Drähte der elektriſchen Straßenbahn und ſind demgemäß auf Winddruck und auf 
1500 kg ſeitlichen Zug berechnet und entſprechend konſtruiert. 
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Abb. 198. Eiſenbetonmaſten bei Lautenbach. 
Geliefert von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg. 
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Abb. 199. Lichtmaſt auf der Hygiene-Ausſtellung Dresden 1911. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Dresden. 


Abb. 200. Zweiarmiger Eifenbetonmaft vor dem Hauptbahnhof in Leipzig. 
Ausgeführt von der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 
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Vierarmiger Eiſenbetonmaſt vor dem Hauptbahnhof in Leipzig. 
Ausgeführt von der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 


Abb. 201. 
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Die künſtleriſche Behandlung 


der Sichtflächen von Beton- 
und Eiſenbetonbauten 


Deenn man davon ausgeht, daß jeder Beton- und Eiſenbetonbau im Grunde ge— 
nommen eine Betonſteinausführung darſtellt, eine Betonſteinausführung, die — 
losgelöſt von dem Fabrikbetrieb — an der Bauſtelle ſelbſt ſtattfindet, ſo wird 
man bei einer Würdigung der Entwicklung und Bedeutung der Betonſtein— 
induſtrie auch die künſtleriſche Geſtaltung und werkſteinmäßige Bearbeitung von Beton- und 
Eiſenbetonbauten nicht übergehen dürfen. Man hat ſich dabei zunächſt zwei Punkte zu ver— 
gegenwärtigen, die von grundlegender Bedeutung ſind, nämlich erſtlich, daß eine ſtatiſch richtig 
entworfene Eiſenbetonkonſtruktion eine natürliche, angeborene Schönheit beſitzt, alſo die äſthe— 
tiſchen Forderungen des Architekten bezüglich der Linienführung zumeiſt befriedigen wird, und 
ſodann, daß der Eiſenbeton nicht nur ein ausgezeichnetes Konſtruktionsmaterial, ſondern auch 


Aus- 
geführt von der Firma 
Wayß & Freytag, A.⸗G., 
| Reuftadt a. H. 


Abb. 202. 
Treppe am Hippodrom 
in Frankfurt a. M. 


ein ungemein bildſames Baumaterial iſt, das nach außen hin nicht verhüllt und verſchleiert 
zu werden braucht, ſondern in ſeiner ganzen Schönheit in die Erſcheinung treten ſollte. Der 
erſte Punkt umſpannt den Begriff der künſtleriſchen Geſtaltung, mit dem zweiten treffen wir 
die werkſteinmäßige Bearbeitung. Beide zuſammengenommen werden einen Eiſenbetonbau in 
der Hand eines geſchickten Ingenieurs und eines künſtleriſch veranlagten Architekten zu einem 
wahrhaft ſchönen Bauwerk machen. Die Betonfachwelt hat ſich im Laufe ihrer Entwickelung 
dieſe beiden Geſichtspunkte immer mehr zu eigen gemacht, und ſie kann ſich auch in dieſer 
Hinſicht eines gewaltigen Fortſchrittes rühmen. Architekten und Ingenieure haben ſich zu ge— 
meinſamem Schaffen vereinigt, auch dem Architekten iſt es nach und nach zur Gewißheit 
geworden, daß ſich bei Verwendung geeigneter Materialien und bei großzügiger und dabei 
doch ſorgfältiger Bearbeitung hervorragend Schönes leiſten läßt, ohne Verkleidungen mit 
Naturſtein, ohne Putz und ſonſtige Amhüllungen. 

Die Leiſtungen der Betonſteininduſtrie ſetzen nun erſt bei dem zweiten Punkt ein; die 
Architektur der Linien, der architektoniſche Aufbau des Ganzen muß vollendet fein, wenn 
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der Steinhauer den Meißel anſetzt. Wir ſetzen alſo einen ſchönen Körper voraus und haben 
zu betrachten, wie dieſem ſchönen Körper ein ſchönes Kleid gegeben werden kann. 

Vorweg ſei erwähnt, daß ſich die beſondere Behandlung der Sichtflächen von Beton— 
und Eiſenbetonbauten, ganz abgeſehen von dem Geſichtspunkt der Natürlichkeit und Ein— 
heitlichkeit, in der Regel billiger ſtellen wird als eine Hauſteinverkleidung. 

Anter den zahlreichen Möglichkeiten der Oberflächenbehandlung nimmt die Verwendung 
von Vorſatzbeton den weitaus breiteſten Raum ein. Dem eigentlichen Beton des Bauwerkes 
wird innerhalb der Schalung eine feinkörnigere, meiſt fettere und weichere Betonmiſchung 
„vorgeſetzt“ und zuſammen mit dem dahinterliegenden Beton feſtgeſtampft, wodurch eine 
gute Verbindung beider, ein einheitliches Ganze erzielt wird. Durch die Wahl der Stein— 
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Abb. 203. 
Treppe am Hippodrom 
in Frankfurt a. M. 


materialien, die man dem Vorſatzbeton bei ſeiner Herſtellung zuſetzt, hat man es in der 
Hand, dem Gebäude ein beſtimmtes Ausſehen zu verleihen, ſowie die Farbentöne zu beſtimmen 
bzw. abwechslungsreich zu geſtalten. 

In vereinzelten Fällen kann ein beſonderer Vorſatzbeton geſpart werden, z. B. wenn der 
Beton von Eiſenbetonbauteilen recht feinkörnig iſt. Ein Beiſpiel für eine ſolche Ausführung 
gibt die Treppe am Hippodrom in Frankfurt a. M. (Abb. 202 und 203). Hierbei wurde kein 
Vorſatzbeton verwendet, ſondern der aus Eiſenportlandzement, Mainſand und Mainkies 
hergeſtellte Eiſenbeton ſelbſt ſteinhauermäßig bearbeitet, geſtockt und an den Kanten mit 
Schlägen verſehen. Das Ausſehen der Sichtflächen iſt durchaus befriedigend, insbeſondere 
gibt ein reinfarbiger Zement den Außenflächen ein ſchönes, helles Ausſehen. 

Bei größeren Flächen, die nach der Ausſchalung unbearbeitet bleiben, iſt die Gefahr vor— 
handen, daß ſie langweilig und eintönig wirken, einerlei, ob ſich hinter der Schalung eine 
Vorſatzſchicht befand oder nicht. Dieſe Gefahr tritt ganz beſonders dann ein, wenn man 
die durch die Schalbretter erzeugten Fugen möglichſt zu unterdrücken ſucht, was indeſſen 
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wohl niemals ganz gelingen wird. Gerade durch dieſe Fugen werden größere Flächen immer— 
hin noch etwas belebt, man kann es aber kaum verhindern, daß auch dort Fugen vorhanden 
ſind, wo ſie ſtören. Aus dieſen Gründen bleiben die Außenflächen von Betonbauten nur 
höchſt ſelten nach der Ausſchalung unbearbeitet. In einzelnen Fällen geſchieht dies wohl 
bei einzelnen Teilen des Gebäudes, andere Teile werden aber dabei gleichzeitig bearbeitet 
und ſo die nötige Abwechſelung geſchaffen. In ſolchen Fällen werden öfters die dem Be— 
ſchauer zunächſt liegenden Teile überarbeitet, während man die entfernteren unbearbeitet läßt. 

Bei beſonders mächtigen und wuchtigen Bauwerken kann unter Amſtänden jegliche 
Aberarbeitung vermieden werden. Die Verwendung geeigneter, nicht feinkörniger Steine und 
Mörtelmaterialien und einige Regelmäßigkeit beim Aufbau der Schalungsdielen genügen, 
um wirkungsvolle Flächen zu bilden. Ein Beiſpiel hierfür gibt die in ihren Abmeſſungen 
noch vereinzelt daſtehende Talbrücke der Eiſenbahnlinie Marienberg —Erbach (Weſterwald) 
(Abb. 204 und 205), deren Außenflächen ohne jede Bearbeitung geblieben ſind und ſich der 
waldbedeckten, bergig wilden Landſchaft wirkungsvoll anpaſſen. 

Ein hervorragendes Beiſpiel ornamentierten Betons ohne weitere Bearbeitung iſt auch 
die Kuppelunterſicht des Völkerſchlachtdenkmals bei Leipzig (Abb. 206). 

Die Kuppel iſt auf verlorener Gipsſchalung betoniert worden, die Figuren wurden nicht 
nachgearbeitet ſondern nur, ſoweit notwendig, nachgebeſſert und ſind im übrigen ſo geblieben, 
wie ſie aus der Schalung kamen. Der Entwurf ſtammt von Profeſſor Bruno Schmitz, 
Charlottenburg. 

Beim Einſtampfen des Betons bildet ſich zwiſchen Beton und Schalung eine feine Zement— 
haut, die bei Bauten im Waſſer und in der Erde wohl einen guten Schutz gegen äußere 
Einflüſſe bietet. Gerade durch dieſe Zementhaut wird aber auch die Eintönigkeit der Flächen 
hervorgerufen, denn ſie verhüllt die wirkungsvolle Verſchiedenartigkeit der Steine und Sand— 
körner. Man ſucht deshalb dieſe Zementhaut, wenn nicht durch ſteinmetzmäßige Bearbeitung 
der Außenflächen, durch naſſes Abbürſten des noch nicht ganz erhärteten Betons mit Stahl— 
bürſten, durch Anwendung des Sandſtrahlgebläſes oder durch Abwaſchen mit verdünnter 
Säure zu entfernen. Auf dieſe Weiſe wird das zum Beton verwendete Stein- und Sand— 
material in ſeiner urſprünglichen Farbe ſichtbar gemacht, die Flächen erhalten Leben und 
Abwechſelung auch dadurch, daß die Zwiſchenräume der Zuſchlagſtoffe etwas ausgeſpült werden, 
ſo daß die größeren und kleineren Körner körperlich heraustreten. Dieſes Auswaſchen iſt 
natürlich nur möglich, ſolange das Steinmaterial härter iſt als der Mörtel, ſolange alſo 
der Mörtel noch nicht vollſtändig erhärtet iſt, oder wenn das Steinmaterial von der an— 
gewendeten Säure nicht angegriffen wird. 

Wie ſchon erwähnt, findet in den weitaus meiſten Fällen eine Bearbeitung des Vorſatz— 
betons mit Steinmetzwerkzeugen ſtatt. Dieſe kann ſowohl vor wie nach völliger Erhärtung 
des Betons vorgenommen werden, im erſteren Falle können natürlich leichtere Bearbeitungs— 
werkzeuge in Anwendung kommen. (Tert-Fortfegung Seite 181) 
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Abb. 204. Talbrücke bei Erbach (Weſterwald). 
Ausgeführt von der Firma Hüſer & Cie., Oberkaſſel (Siegkreis). 
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Abb. 206. Völterſchlachtdenkmal bei Leipzig, Kuppelunterſicht. 
Betonarbeiten der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 
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Neben der werkſteinmäßigen Bearbeitung des Betons kommen namentlich im Innern 
von Bauten alle die Verzierungen zur Anwendung, die auch bei Naturſtein- und Putz— 
architektur üblich ſind. Wir finden alſo auch hier örtliche Verkleidungen aus koſtbarem Stein, 
Holz, Täfelungen, Flieſen, Aberzüge von Stuck, bemalte Flächen u. a. m. Neuerdings 


Abb. 207. Ausgeführt 
Ausſtellungs-⸗ von der Firma 
pavillon Joh. Odorieo, 


Dresden 1900. Dresden. 


werden ſchon vor dem Einſtampfen glaſierte Tonſtücke u. a. in die Schalung eingelegt und 
gleichzeitig mit dem Beton eingeſtampft; ebenſo Holzmodelle, welche Vertiefungen in den 
fertigen Flächen bewirken, die dann bearbeitet, bemalt oder mit farbigem Zementmörtel 
ausgefüllt werden können. Sollen größere Ornamente angebracht werden, ſo können dieſe 
entweder als fabrikmäßig hergeſtellte Betonwerkſteine nachträglich aufgeſetzt oder mittels in 
die Schalung eingepaßter Gipsformen gleich mitgeſtampft werden, wonach je nach der 
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Genauigkeit der Form eine mehr oder weniger intenfive Bearbeitung mit dem Steinmetz— 
werkzeug nötig iſt. So läßt ſich je nach der Art und Zweckbeſtimmung des Bauwerkes 
der Beton unter der Hand des Künſtlers bilden wie jedes Naturſteinmaterial. 

Wir bringen im folgenden eine Anzahl ſolcher an Ort und Stelle ausgeführter Beton— 
und Eiſenbetonbauten. Wohl in allen Fällen hat dabei eine ſteinmetzmäßige Bearbeitung 
des Betons ſtattgefunden, und die obengenannten Hilfsmittel zur Verſchönerung des Bau— 
werkes wurden in mehr oder weniger großem Amfange angewandt. 

Eine ältere Ausführung iſt der Pavillon auf der Bauausſtellung zu Dresden (Abb. 207) 
der im Jahre 1900 in geſtocktem Granit-Marmor-Beton hergeſtellt wurde. 

Die im Jahre 1909 erbaute evangeliſche Kirche in Bad Steben wurde auf Veranlaſſung 
des Architekten, Bauamtsaſſeſſor R. Neithardt im Innern vollkommen in Eiſenbeton unter 
Vermeidung von irgendwelchen Nabigarbeiten ausgeführt. Die Anteranſichten ſämtlicher 
Emporendecken wurden kaſſettenartig ausgebildet. Abb. 208 zeigt das Innere der Kirche. 
Als Betonmaterialien kamen zur Verwendung: Feinſchlag von Selbitz bei Hof, Sand von 
Luhe —Wildenau, Muſchelkalk aus Rothenburg und Portlandzement. 

Sämtliche ſichtbaren Flächen der Eiſenbetonkonſtruktionen haben einen 3 cm ſtarken, 
muſchelkalkartigen Vorſatzbeton erhalten. Sie ſind mit dem Stockhammer ſteinhauermäßig 
bearbeitet, die Säulen ſind parallel zur Längsachſe ſcharriert. Die Bildhauerarbeiten wie 
Wappen, Roſetten, Zierſtäbe, Inſchriften uſw. find als Flachornamente behandelt und hergeſtellt. 

Abb. 209 ſtellt einen Blick gegen die Orgel-Empore dar. 

Der architektoniſche Entwurf der evangeliſchen Garniſonskirche in Alm a. D. ſtammt von 
Prof. Dr. Ing. Fiſcher in München. Der Eiſenbeton ſchien dem Architekten beſonders geeignet, 
weil er geſtattete, die erforderliche Breite von 25m ohne Zwiſchenſtützen zu überbrücken. Da— 
mit konnte zugleich der Forderung genügt werden, daß der Geiſtliche möglichſt von allen 
Punkten der Kirche aus gehört und geſehen werde. Die Kirche beſteht aus dem eigentlichen 
Kirchenſchiff, dem Orgelvorbau und den beiden Türmen mit Anbauten. Mit Ausnahme 
dieſer Türme ſind alle tragenden Teile der ganzen Kirche aus Eiſenbeton hergeſtellt. 

Mit dem Bau der Kirche wurde am 1. April 1908 begonnen. Die ſteinhauermäßige 
Bearbeitung ſämtlicher Sichtflächen im Innern und außen zog ſich bis zum Winter 1909 
hin, um welche Zeit der Rohbau beendigt wurde. Abb. 210 gibt die Geſamtanſicht des 
fertigen Rohbaues, die bearbeiteten Betonflächen ſind von dem Backſteinfüllmauerwerk gut 
zu unterſcheiden. 

Als Vorſatzbeton kam im Außern ſogen. Rieſelbeton (1 Teil Zement, 1 Teil Sand, 2 Teile 
VBohnenkies) zur Verwendung, der mit dem Zweiſpitz bearbeitet wurde. Beſonders reiche 
Gliederung in den Betonteilen zeigt der in Abb. 210 nach der Straße zu gelegene Orgel— 
vorbau. Die Säulen zwiſchen den großen Strebepfeilern ſind mit einem feineren gequetſchten 
Kiesmaterial hergeſtellt und geſtockt, ebenſo die Bildhauerarbeit der Säulen, Kapitäle und 
der Wappentiere (Abb. 211 und 212). 
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Abb. 208, Kirche in Bad Steben. 


Ausgeführt von der Firma Alban Vetterlein & Cie., Leipzig. 
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Die Abb. 213 und 214 ſtellen das Innere des Kirchenſchiffes dar. Auch hier ſind alle 
Betonflächen geſtockt und haben durch einen Vorſatzbeton von Baſaltgrus und Feinſchotter 
eine dunkelgraue Farbe erhalten. 

Eine beſondere Belebung erhielten die Betonflächen im Innern durch Einlage von farbigen 
Tonkacheln. Je zwei der Bogenbinder weiſen ein gleiches Muſter ſolcher Einlagen in weißer, 
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Aus- 
geführt von der Firma 
Alb. Vetterlein & Cie., 
Leipzig. 


Abb. 209. 
Kirche in Bad Steben. 


ſchwarzer, grüner bzw. blauer Farbe auf, und auch die Längsträger tragen kleine Kachel— 
einlagen. Die glänzenden, ſcharf gebrannten Kacheln kontraſtieren in ſehr ſchöner Weiſe 
mit den rauhen dunkelgrauen Betonflächen. Im ganzen macht das Kirchenſchiff einen 
mächtigen Eindruck. 

Anmittelbar im Anſchluß an den Bau der Garniſonskirche in Alm wurde die Haupthalle 
des Empfangsgebäudes im neuen Hauptbahnhof zu Karlsruhe ausgeführt. Auch hier wurden 
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ſämtliche Innenflächen in Vorſatzbeton aus Baſaltmaterial hergeſtellt und nach der Er— 
härtung mit dem Zweiſpitz bearbeitet. Die nicht kaſſettierten Betonflächen wurden außerdem 
durch Goldverzierungen belebt. Eine beſondere Erwähnung verdient die werkſteinmäßige 


Abb. 210. Garniſonskirche zu Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Karlsruhe. 


Bearbeitung deshalb, weil der Architekt Profeſſor Stürzenacker, Karlsruhe, auf Grund von 
Verſuchen der ausführenden Firma den unteren Teil der Seitenwände bis auf 3,13 m Höhe 
über Fußboden in geſchliffenem und poliertem Beton aus Baſaltgrus und Feinſchotter aus— 
führen ließ, während urſprünglich eine Verkleidung mit Tonkacheln vorgeſehen war. Das 
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(Text- Fortſetzung Seite 189) 


Abb. 211. Garniſonskirche zu Alm a. D. Abb. 212. Garniſonskirche zu Alm a. D. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Karlsruhe. Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Karlsruhe. 


Abb. 213. Garniſonskirche zu Alm a. D. 


Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Karlsruhe. 
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Abb. 214, Garniſonskirche zu Alm a. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, 
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Abb. 215. Querbahnſteighalle Leipzig, ۵ 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Dresden. 


Innere der Halle erhielt dadurch einen einheitlichen Charakter, und es fand keine Verkleidung 
des Bauſtoffes ſtatt. Die Ausführung dieſer Flächen bot noch den Vorteil, daß ſie in 
ihrer ganzen Stärke als tragende Bauteile mit verwendet werden konnten. Der Vorſatz— 
beton wurde an Ort und Stelle gleich mit eingeſtampft und alsdann durch Schleifen und 
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Abb. 216. geführt von der Firma 
Hauptbahnhof ۰ Dyckerhoff & Widmann, 
ruhe, A.-G., 

Karlsruhe. 


Polierter Betonſockel. 


Polieren am Bau ſelbſt bearbeitet. Nach langen und zeitraubenden Verſuchen iſt es ge— 
lungen, in Flächenbehandlung und Farbe ein befriedigendes Ergebnis zu erzielen. Abb. 216 
zeigt ein Stück der ſo behandelten Sockelfläche. 

Als bemerkenswertes Bauwerk iſt in dieſem Zuſammenhang auch der im Jahre 1911 
ausgeführte Teil der Querbahnſteighalle des Hauptbahnhofes Leipzig zu nennen. Die ge— 
ſamten Anſichtsflächen der Halle ſind in Dolomit-Vorſatzbeton 1:3 ausgeführt und weiſen 


eine zum Sandſtein des Empfangsgebäudes paſſende hellgraue Färbung auf. 
(Text-Fortſetzung Seite 195) 
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Abb. 217. Kaſſettendecke in der Aniverſität Freiburg i. B. 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Abb. 218. Kaſſettendecke in der Aniverſität Freiburg i. B. 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. Br. 
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Abb. 219. Kaſſettendecke im Kgl. Georg-Gymnaſium zu Dresden. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Dresden. 
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Abb. 221. Kreuzgewölbe in der Nordſchule zu Jena. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.⸗G., ۰ 
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Abb. 222. Erker am Schulhaus Konſtanz-Petershauſen. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Karlsruhe. 


Die Bearbeitung der größeren Flächen, nämlich der Gewölbelaibung und der Pfeiler 
erfolgte mit Luftdruck-Stockhämmern, die der kleineren Flächen von Hand. Abb. 215 zeigt 
die 20,5 m hohe Giebelabſchlußwand an einem Ende der Halle, die ebenfalls im oberen 


Abb. 223. Trinkhalle in Bad Kiſſingen. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Nürnberg. 


Teile in Vorſatzbeton ausgeführt und durch bildneriſchen Schmuck belebt iſt. Die Ornamente 
ſind dabei nachträglich in Vorſatzmörtel angetragen und bearbeitet worden. 

Von Anterrichtsgebäuden erwähnen wir zunächſt die Kaſſettendecke in der Eingangshalle 
der Aniverſität Freiburg i. B. Die 16,40 m breite und 36 m lange Decke iff ohne jede 
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Fugenteilung vollkommen in Eiſenbeton nach dem Entwurf des bauleitenden Architekten, 
Profeſſor Billing in Karlsruhe ausgeführt. Die Deckenunterſicht iſt reich profiliert und mit 
Kaſſetten verſehen, die negativen Formen beſtanden aus Holz und Gips. Die noch un— 
bearbeitete Decke gibt Abb. 217 wieder, während Abb. 218 die fertige Decke zeigt. Die Decken— 
unterſicht erhielt einen Steinmehlvorguß und iſt darauf vom Steinhauer bearbeitet worden. 
Der Charakter des Bauſtoffes wird in eigenartiger Weiſe zum Ausdruck gebracht und 
die architektoniſche Wirkung iſt vorzüglich. 
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Abb. 224. geführt von der Firma 
Trinkhalle in Bad Dyckerhoff & Widmann, 
Kiſſingen. A.⸗G., Nürnberg. 


Eine ähnliche Ausführung iſt die im Jahre 1906 ausgeführte Kaſſettendecke im Kgl. Georg— 
Gymnaſium zu Dresden (Abb. 219). 

Auch hier wurde die Kaſſettendecke mittels Gipsformen auf der Schalung hergeſtellt, 
und die Anſichtsflächen ſind nachher ſteinmetzmäßig bearbeitet worden. 

Die Abb. 220 und 221 zeigen die im Jahre 1908 erbauten Kreuzgewölbe in der Nord— 
ſchule Jena, die gleichfalls werkſteinmäßig bearbeitet ſind. 

Beſonderes Intereſſe vermag der Eiſenbetonerker am Schulhaus Konſtanz-Petershauſen 
(Abb. 222) zu erwecken. Der künſtleriſche Entwurf ſtammt von Stadtbaumeiſter Jordan 
in Konſtanz. Als Betonmaterial wurde gelbes Dolomitmehl mit Zuſatz von braunem Kalk— 
ſteingrus verwendet. Der am Bau ſelbſt in hölzerner Schalung geſtampfte Erker bildet ein 
einheitliches Ganzes und wurde nach dem Erhärten vom Steinmetzen und Bildhauer bearbeitet. 

Die neue Trink- und Wandelhalle in Bad Kiſſingen iſt von Geh. Hofrat, Profeſſor 
Max Littmann, München, entworfen und in den Jahren 1910/1911 ausgeführt worden. Das 
Außere der Halle (Abb. 223 bis 225) iſt der Natur des Eiſenbetons entſprechend einfach 
gehalten, dabei aber durch die Gruppierung und den gewählten Maßſtab wirkungsvoll und 
großzügig geſtaltet. Der Vorſatzbeton der Außenflächen beſtand aus Baſalttuff aus der 
Amgegend von Kiſſingen, er wurde nachträglich durchweg vom Steinhauer bearbeitet. 
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Am Strande des Nordfeebades Borkum ließ die Gemeinde im Jahre 1911 nach den 
Plänen der Architekten Zieſel und Friederich, Köln, eine Wandelhalle in Eiſenbeton er— 
richten, die in den Abb. 226 bis 228 ödargeſtellt iſt. 

Das Innere der Halle iſt in ſchlichten, einfachen Formen gehalten. Die Decken ſind 
in große, wirkungsvolle Kaſſettenfelder, deren Höhe ſich durch die Anterzüge ergab, eingeteilt. 
Für den architektoniſchen Aufbau war angeſichts des Meeres und des Strandes eine ein— 
fache, großzügige Formengebung Grundbedingung. Auf ornamentalen Schmuck wurde ver— 


جس کے 


Aus- 
Abb. 225. geführt von der Firma 
Trinkhalle in Bad Dyckerhoff & Widmann, 
Kiſſingen. A.-G., Nürnberg. 
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zichtet und eine monumentale Wirkung lediglich durch die Gliederung der Flächen erzielt. 
Die Außenflächen wurden ganz in Vorſatzbeton ausgeführt. Die Schalungen beſtanden aus 
neuem, ungehobeltem Holz, das gerade zugeſchnitten war, um ſcharfe Kanten zu erzielen. 
Vor dem Betonieren erhielt die Schalung einen Weißkalkanſtrich, um ein Anhaften des 
Vorſatzbetons zu verhindern. Dieſer wurde in 5 em Stärke vorbetoniert, entweder mit Hilfe 
einfacher Formbretter aus dünnem Schalholz, oder, wenn die Profile ſich ſtändig wieder— 
holten, mittels 50 em hoher Blechſchablonen. Auch der Muſiktempel mm mit Ausnahme 
des Daches aus Beton hergeſtellt. 

Ein in ſeiner Art einzigartiges Bauwerk aus Eiſenbeton mit bearbeiteten Vorſatzbeton— 
flächen iſt der in der Ausführung begriffene Neubau des Deutſchen Muſeums in München. 
Das Deutſche Muſeum wird faſt vollſtändig in Eiſenbeton erbaut. Veranlaſſung hierzu 
waren einmal die hervorragenden Eigenſchaften der Eiſenbetonbauweiſe, die hier von be— 
ſonderem Wert waren, ſowie der Gedanke, daß bei einem Bauwerk für eine Sammlung 
von Meiſterwerken der Naturwiſſenſchaft und Technik, das ſelbſt ein Meiſterwerk der Bau— 
kunſt darſtellen ſollte, die neue Eiſenbetonbauweiſe in großartiger Weiſe vertreten ſein ſollte. 
So wurde nicht nur der Aufbau, ſondern auch die Gründung in Eiſenbeton ausgeführt. 
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Abb. 226. Wandelhalle in Borkum, Blick gegen die Freitreppe. 
Ausgeführt von der Firma Paul Koſſel & Cie., Bremen. 


Abb. 227. Wandelhalle in Borkum, Anſichten des Aeußeren von der unteren Promenade. 
Ausgeführt von der Firma Paul Koſſel & Cie., Bremen. 
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Der Sockel von Erdoberfläche bis Anterkante Erdgeſchoß beſteht aus 1 Teil Portland: 
zement: 8 Teilen Iſarquetſchkies und Iſarſand in gleichen Teilen bis zu 16 mm Korngröße. 
Die Anſichtsflächen find in Vorſatzbeton aus reinem Iſarquetſchmaterial im Miſchungs— 
verhältnis 1:5, die Innenflächen iſoliert mit Bimsbeton, 12 cm ſtark, im Miſchungsver— 
hältnis 1:10 ausgeführt. Der übrige Teil von Sockeloberkante bis Dachgeſchoß wurde in 


Abb. 228. 
Die Wandelhalle 
auf der Inſel 
Borkum, Blick in 
den Zentralbau. 


Ausgeführt 
von der Firma 
P. Roffel & Cie., 

Bremen. 


gleicher Weiſe hergeſtellt, nur wurde zum Vorſatzbeton ſtatt Iſarquetſchkies Muſchelkalk— 
quetſchmaterial bis 7 mm Korngröße im Miſchungsverhältnis 1:5 verwandt. Die Bear— 
beitung der Flächen wurde in der Weiſe vorgenommen, daß der Sockel durch Kreuz- und 
Querſchläge kräftig ſcharriert, die übrigen Flächen durch kräftige, ſenkrechte Schläge ſcharriert 
wurden. Die wagrechten Kanten wurden durch ſenkrecht ſtehende, etwa 8 em hohe Stell— 
ſchläge, die ſenkrechten Kanten durch wagrechte Stellſchläge abgegrenzt (Abb. 229 bis 232). 

Die Amfaſſungswände der zurückgeſetzten Dachgeſchoſſe (Abb. 233) find nur in Iſar— 
quetſchmaterial-Vorſatzbeton ausgeführt. Die Bearbeitung iſt die gleiche wie vorher. 

Bei dem Giebelanbau an der Weſtſeite mußte beſondere Sorgfalt auf möglichſt genaue 
Linienführung und auf ſaubere Ausführung der mitanbetonierten Säulen verwandt werden 
(Abb. 234). Die Säulen wurden im Miſchungsverhältnis 1:5 mitbetoniert und erhielten 
ebenfalls Muſchelkalkvorguß. Der Schaft der Säulen wurde etwas enger ſcharriert als die 
übrigen Anſichtsflächen, der Rundſtab des Kapitäls wurde mit engen Zahneiſen kräftig 
bearbeitet, die Platte des Kapitäls wurde ſenkrecht ſcharriert. Im allgemeinen ſind die 
Schläge um ſo weniger kräftig ausgeführt, je kleiner die Gliederung der Profile iſt. Die 
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hinter den Säulen liegenden Fenfterpfeiler find ſehr kräftig wagrecht ſcharriert, damit fich 
die Säulen gut von den Wandflächen abheben. 

Abb. 235 ſtellt eine Anzahl joniſcher Säulen im Aſtronomieaufbau dar; eine Säule im 
Vordergrund iſt ſcharriert, die weiter hinten ſtehenden ſind noch unbearbeitet. 


Abb. 229. 
Deutſches Muſeum, 
München, Sockel. 


Bauteil der 
Firma Rud. Wolle, 
Leipzig. 


Auch im Veſtibül des Ehrenſaales kamen in ausgedehntem Maße Betonſteine zur Ver— 
wendung und ruht dort die gewölbte Decke auf zwölf joniſchen Säulen. Dieſe ſind aus 
Teilen als Hohlkörper in bewehrtem Beton ausgeführt (Abb. 236). Für die äußeren 
Flächen wurde Almer Terrazzo verwandt. Das Miſchungsverhältnis war 1 Teil heller 
Zement, 1 Teil Almer Weißſand (ſtaubförmig) und 2 Teile Almer Weißſand 00 (gekörntes 
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Material von 2 mm Durchmeſſer). Der Sockel iſt mit feinen Gliederungen geſchliffen. 
Der untere Teil des Schaftes ut fein ſcharriert und durch zwei geſchliffene Rundſtäbe 
vom oberen kanellierten Säulenſchaft getrennt. Der kanellierte Säulenſchaft iſt wie der 
untere Schaft fein ſcharriert und trägt das geſchliffene zweiteilige Kapitäl. Die Säulen haben 
einen unteren äußeren Durchmeſſer von 73 em, wobei die Ringwand von 16cm Stärke 


Abb. 230. Deutſches Muſeum München, Weſtſeite, Sockel; Geländer für die Freitreppe. 
Bauteil der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 


eine Eiſenbewehrung trägt, die durch wagrechte Bügel zuſammengehalten wird. Der obere 
äußere Durchmeſſer beträgt 63 em, die Wandſtärke iſt hier 12 em. Die Säulen find 6,65 m 
hoch und nehmen das darüber befindliche Veſtibülgewölbe auf, welches eine Spannweite 
von 23,3 m in der Längsachſe und von 18,8 m in der Querachſe aufweiſt. Auch dieſes 
Gewölbe iſt in hellem Zement im Miſchungsverhältnis 1:5 betoniert und hat ebenſo wie 
die Säulen 5 bis 6cm Vorſatzbeton aus Ulmer Terrazzo im Miſchungsverhältnis 1 Teil 
heller Zement: 1 Teil Almer Weißſand: 2 Teile Almer Weiß 00. 
Die Abb. 237 und 238 geben noch zwei Anſichten von der Nord- und Weſtſeite des 
Gebäudes. 
201 


Die Brüſtung auf der Terraſſe im 1. Stock (Abb. 238) iſt in Muſchelkalkbeton hergeſtellt 
im Miſchungsverhältnis 1:5. Die Bearbeitung dieſer Brüſtung ſoll in der Weiſe erfolgen, 
daß Schaft und Rundſtabkapitäl fein ſcharriert, der dahinterliegende Mauergrund etwas 
kräftig wagrecht ſcharriert und die Fuß- und Abdeckplatte kräftig ſenkrecht ſcharriert werden. 
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Abb. 231. 
Deutſches Mu- 
ſeum, München, 
Nordſeite, Sockel 
und Erdgeſchoß. 


Bau- 
teil der Firma 
Rud. Wolle, 
Leipzig. 


Die Innenſeiten gegen die Terraſſe werden mit ſenkrechten und wagrechten Kantenſchlägen 
verſehen, die Zwiſchenfelder fein geſtockt. Das Deutſche Muſeum zu München verſpricht 
in ſeiner grandioſen Anlage ſowohl wie in ſeiner Einzelgeſtaltung ein Meiſterwerk der Bau— 
kunſt zu werden und zugleich ein Wahrzeichen für die vielſeitige Verwendbarkeit und 
Geſtaltungsmöglichkeit des Eiſenbetons und des Betonwerkſteines. 
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Wenden wir uns nun zu privaten Gebäuden des Hochbaues, jo finden wir auch Dier 
eine immermehr fteigende Anwendung des Betons unter Vermeidung von Putz- und Natur 
ſtein-Architekturen. 

Der im Jahre 1911 erbaute Induſtriepalaſt S. Kroch in Leipzig, der eine geſamte Front— 
länge von 275 m und 7 Geſchoſſe beſitzt, und deſſen Grundriß eine Fläche von 5000 qm 
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Abb. 232. Deutſches Muſeum, München, Nordſeite, Sockel und ۰ 
Bauteil der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 


bedeckt, beſteht mit Ausnahme des Holzdachſtuhles vollſtändig aus Eiſenbeton. Der Entwurf 
ſtammte von A. Käppler, Königl. Baurat in Leipzig; das Bauwerk iſt wohl der größte bis 
dahin in Sachſen ausgeführte Privatbau (Abb. 239). 

Alle architektoniſchen Gliederungen, Geſimſe und Ornamente wurden gleich beim Aufbau 
maſſiv eingeſtampft, die Ornamente in beſonderen, vom Bildhauer ſehr maſſig hergeſtellten 
Gipsformen (Negativen) in die Schalung eingebracht und ſpäter wieder entfernt. Die ge— 
ſamten ſichtbaren Außenflächen wurden gleichfalls beim Aufbau mit einer 5cm ſtarken 
Vorſatzbetonſchicht aus 1 Teil Zement: 4 Teile Sand: 4 Teile Porphyrgrus und 1 Teil Almer 
Weiß verſehen und ſpäter vom Steinhauer bearbeitet, wodurch das Bauwerk ein kalktuff— 
ähnliches Ausſehen erhielt. (Tert-Fortfegung, Seite 208) 
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Abb. 233. Deutſches Muſeum, München, Weſtſeite, Pfeiler im Dachgeſchoß. 
Bauteil der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 
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Abb. 234. Deutſches Muſeum, München, Giebelanbau an der Weſtſeite. 
Bauteil der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., München. 
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Abb. 235, Deutſches Muſeum, München, Säulen im Aſtronomie-Aufbau. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., München. 
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Abb. 236. Deutſches Mufeum, München, Säulen im Veſtibül des ۰ 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.⸗G., München. 
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Im Herbſt 1908 wurde in Dresden für die Firma Heinrich Esders, Dresden, nach den 
Plänen des Architekten Tandler in Dresden an Stelle eines vorhandenen Baues ein Geſchäfts— 
haus errichtet, wobei zum erſten Male in Dresden die Schauſeiten des Gebäudes in Vor— 
ſatzbeton ausgeführt wurden. Die Kaſſetteneinteilung in den Pfeilern der Amfaſſungswände 
wurde durch Einlegen von Holzſpiegeln in die an den Faſſadenflächen gehobelte Schalung 
der Pfeilerſchäfte erhalten. Alle ſichtbaren Betonflächen der Faſſaden, ebenſo auch das 
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Abb. 237. Deutſches Muſeum, München, Nord und Weſtſeite. 
Bauteil der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 


Hauptgeſims wurden mit Vorſatzbeton gegen gehobelte Schalung geſtampft, alle Ornamente 
wurden gegen negative Gipsformen in Vorſatzbeton gearbeitet, nach erfolgter Ausſchalung 
wurden alle ſichtbaren Flächen der Faſſade ſteinmetzmäßig bearbeitet. Dieſes Bauwerk 
verdient deshalb beſonderes Intereſſe, weil es im Jahre 1911 einem großen Schadenfeuer 
vollkommen ſtandgehalten hat. Abb. 240 zeigt die Vorſatzbeton-Faſſade nach dem Brande. 
Man ſieht, daß der werkſteinmäßig bearbeitete Vorſatzbeton der Anſichtsflächen durch das 
Feuer wohl etwas geſchwärzt wurde, doch haben ſelbſt die feinſten Gliederungen und Orna— 
mente den Flammen vollſtändig widerſtanden im Gegenſatz zu einem Sandſteinſturz an der 
Hofſeite, der ſtark gelitten hat (Abb. 241). 
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Es iſt dies ein bemerkenswertes Beiſpiel für den Anterſchied der Feuerbeſtändigkeit von 
Natur- und Betonſtein. 

Abb. 242 ſtellt die Straßenanſicht des Ludwig Loewe-Hauſes in Düſſeldorf dar. Dieſes 
ganze Bauwerk wurde mit Ausnahme einiger unbedeutender Zwiſchenwände vollſtändig in 
Eifenbeton ausgeführt. Die Schaufeiten des Gebäudes haben Vorſatzbeton erhalten und 
ſind alsdann ſteinhauermäßig bearbeitet worden. 

Der Entwurf zu dem in den Jahren 1911 und 1912 ausgeführten Verwaltungsgebäude 
der Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft Sektion 5 zu Münſter i. W. ſtammt von dem Architekten, 
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Abb. 238. Deutſches Mufeum, München, Weſtſeite. 
Bauteil der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., München. 

Regierungsbaumeiſter Henſen, Münſter i. W., der auch die Bauleitung inne hatte. Dem 
Wunſche der Genoſſenſchaft entſprechend, iſt das Haus von den Fundamenten bis zum 
Dach ganz in Eiſenbeton erbaut. Aus dieſem Material beſtehen nicht nur die Decken und 
Anterzüge ſondern auch die äußeren und inneren Wände, die Treppen ſamt Geländer, das 
Dach, kurz alles, wofür ſonſt Eiſen, Ziegelſteine und Holz gewählt zu werden pflegt. Hier— 
durch erklärt ſich auch die eigenartige Form des Daches mit den an den Außenſeiten be— 
findlichen Streben, die dazu dienen, die Laſt der großen Deckenunterzüge in den beiden 
Dachgefchoffen auf die Amfangswände zu übertragen (Abb. 243). 

Am den Außenflächen des Gebäudes eine ſchöne und lebendige Wirkung zu geben, wurden 
die Faſſaden vom Steinhauer in verſchiedenartiger Scharrierung werkſteinmäßig bearbeitet. 


(Text-Fortſetzung Seite 213) 
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Abb. 239. Induſtriepalaſt Kroch in Leipzig. 
Ausgeführt von der Firma A. Vetterlein & Co., Leipzig. 
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Abb. 240. Warenhaus Esders, Dresden, Betonfaſſade nach dem Brande. 
Ausführung der Betonarbeiten durch die Firma Kell & Löſer, Dresden- Leipzig. 


Abb. 241. Warenhaus Esders, Dresden, Sandſteinſturz nach dem Brande. 
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Abb. 242. Ludwig Loewe-Haus in ۰ 
Ausgeführt von der Firma C. Brandt, Düſſeldorf. 
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Von der Verwendung kleinerer Dekorationsmittel wurde Abſtand genommen. Am jedoch 
etwas Abwechslung in die großen, ruhigen Flächen zu bringen, wurden auf den Fenſter— 
pfeilern des Erdgeſchoſſes einige Flachreliefs angeordnet, die die Beſtimmung des Gebäudes 
im Bilde andeuten. Sie zeigen die in den Betrieben der Sektion tätigen Arbeiter, den 
Schmied, den Bergmann, den Ofenarbeiter, den Steinmetzen, den Bohrer und den Stein— 
brecher. Das Portal iſt mit den Wappen der Landesteile, über die ſich das Gebiet der 


Abb. 243. 
Verwaltungsgebäude 
der Steinbruchs-Berufs⸗ Ausgeführt von der 
genoſſenſchaft, Firma C. Brandt, 


Münſter i. W. Düſſeldorf. 


Sektion erſtreckt, Weſtfalen, Heſſen-Naſſau, Oberheſſen und Waldeck ſowie mit den Wappen 
von Preußen und Deutſchland geſchmückt. In der Mitte befindet ſich das Wappen der 
Stadt Münſter. Intereſſant iſt die techniſche Seite dieſer beſcheidenen aber wirkungsvollen 
Bildwerke, die aus dem Vorſatzbeton herausgearbeitet ſind (Abb. 244). 

Das ganze Gebäude zeigt in ſeinem Außern eigenartige aber anſprechende Formen, 
und auch das Innere iſt praktiſch und behaglich eingerichtet. 

Abb. 245 zeigt einen Eiſenbeton-Fachwerksbau, nämlich den im Jahre 1911 ausgeführten 
Geſchäftshaus-Neubau für die Leipziger Buchdruckerei A.-G., Leipzig. Die Faſſade des 
Geſchäftshauſes iſt mit Vorſatzbeton verblendet, der bei der Ausführung des Bauwerkes 
gleich mit eingeſtampft wurde. Nach der Ausſchalung iſt der Vorſatzbeton auch hier wieder 
ſteinhauermäßig bearbeitet worden. 

Abb. 246 ſtellt das Verwaltungsgebäude der Firma Robert Boſch, elektrotechniſche 
Fabrik in Stuttgart, dar, welches im Jahre 1911 erbaut wurde. Bei dieſem Bauwerk 
wurde die ganze Straßenfaſſade in einem Guß hergeſtellt, mit Vorſatzbeton aus 3 Teilen 
gemahlenem Granit und 1 Teil Portlandzement 8 em ſtark vorgeſtampft und nachher vom 
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Abb. 244. Verwaltungsgebäude der Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft Münſter i. W., Portal. 
Ausgeführt von der Firma C. Brandt, Düſſeldorf. 
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Abb. 245, Geſchäftshaus der Leipziger Buchdruckerei, A.-G., Leipzig. 


Ausgeführt von der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 
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Abb. 246. Verwaltungsgebäude der Firma Robert Boſch, Stuttgart. 
Ausgeführt von der Firma H. Ref, Stuttgart. 
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Abb. 247. Warenhaus Tiedtke, Goslar. 
Ausgeführt von der Firma Wayß & Freytag, A.-G., Berlin. 
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Abb. 248. Krematorium in Zittau i. S. 
Ausgeführt von der Firma J. W. Noth, Neugersdorf i. S. 
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Stein- und Bildhauer ſauber bearbeitet. Die ganze Arbeit ift vorzüglich gelungen, jo daß 
die Anſichtsflächen, Geſimſe und Profile in der Farbe und im Korn genau wie natürlicher 
Granit ausſehen. Die Hofſeiten dieſes Gebäudes wurden aus gewöhnlichem Betonmaterial 
mit vorgeſtampftem Kalkſteingrus ebenfalls in einem Guß hergeſtellt und vom Steinhauer 
bearbeitet; auch dieſe Flächen ſind ſehr ſauber und ſehen wie natürlicher Muſchelkalk aus. 


Abb. 249. Ausgeführt von 
Krematorium in der Firma J. W. Roth, 
Zittau i. S. Neugersdorf i. S. 


In der Bahnhofsſtraße in Goslar, gegenüber der Jakobikirche, erhebt ſich zwiſchen alten 
Wohnhäuſern mit ihren düſteren, ſchieferbedeckten Faſſaden das Warenhaus Tiedtke und 
feſſelt durch das helle Material ſeiner Faſſade und durch ſeine prächtige Architektur den 
Harzwanderer (Abb. 247). 

Das Gebäude iſt vollſtändig in Eiſenbeton errichtet. Vier flache Eiſenbetonrahmen von 
ca. 9,0 m lichter Weite überſpannen die beiden unteren Geſchäftsräume und geſtatten durch 
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ihre geringe Höhe dem Tageslicht, das durch die gegenüberliegende Jakobikirche beeinträchtigt 
wird, den Durchgang bis in die Tiefen der Räume. Die Rahmen tragen die beiden oberen 
Wohngeſchoſſe, deren Konſtruktion gleichfalls rahmenartig ausgebildet iſt, um bei der ſtarken 
Raumbeſchränktheit möglichſt knappe Abmeſſungen der Bauglieder zu erzielen. Diefer Raum— 
mangel hatte den erſten Anſtoß zur Verwendung des Eiſenbetons gegeben. 
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Abb. 250. 
Arnenhalle der Familie 
Freytag, Neuſtadt a. H. 


Ausgeführt von der Firma 
Wayß & Freytag, A.-G., 
Neuſtadt a. H. 


Auf dem Rahmen der Faſſade ruhen vier kräftige, hervortretende Hauptſäulen, die mit 
den Brüſtungen und mit dem Fries das konſtruktive Gerippe des Baues zeigen. Die Felder 
zwiſchen den Hauptſäulen mit den Fenſtern und deren Brüſtungen kragen erkerartig aus 
und werden durch ſchlanke Fenſterpfeiler gegliedert. Aber dem Fries ſteigt ſteil das Dach 
auf, deſſen Fläche durch einen kleinen Ausbau und zwei große Vaſen mit reichen Blumen— 
ranken lebhaft unterbrochen wird. Ein Balkon, der auf zwei wuchtigen Konſolen ruht, 
und deſſen Anterſicht durch Kaſſetten und Noſetten belebt wird, trennt die Wohnräume 
der Obergeſchoſſe von den unteren Geſchäftsräumen. 

Der vom Steinmetzen und Bildhauer bearbeitete Muſchelkalk-Vorſatzbeton iſt in ſeiner 
Struktur und in ſeinem ſchönen hellgelben Ton vom Naturſtein nicht zu unterſcheiden. Wie 
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Abb. 247 deutlich zeigt, iff die Faſſade des kleinen Warenhauſes, das von dem Architekten 
Barth in Landau (Pfalz) entworfen iſt, reich gegliedert; ſie hat in der Kanellierung der 
Säulen, in der vielfachen Verwendung von Eierſtäben und Perlenſchnüren, mit Flach— 
medaillons, mit Säulenkapitälen und kleinen Karyatiden eine lebhafte und ſchöne Ornamentik 
erhalten. Der Architekt hat ſich dabei offenbar an die Vorbilder angelehnt, die in Goslar 


Ausgeführt von der Firma 
Wayß & Freytag, A.-G., 
Neuſtadt a. H. 


Abb. 251. 
Arnenhalle der Familie 
Freytag, Neuſtadt a. H. 


ſo zahlreich vorhanden ſind, an die Kleinodien der guterhaltenen Fachwerksbauten mit ihren 
ſchönen Erkern, zierlichen Frieſen und hohen Giebeldächern, deren Holzteile mit prächtigen 
Renaiffance-Drnamenten, zierlichen Malereien und allerlei Bildwerk geſchmückt find. 

Ein ſchönes Beiſpiel verſchiedenartiger werkſteinmäßiger Flächenbehandlung mit Geſimſen, 
Kragſteinen uſw. in reicher Verzierung iff das Krematorium in Zittau i. S. (Abb. 248). 
Abb. 249 ſtellt die Außenanſicht dar. 

Die Erwähnung dieſes Krematoriums leitet über zu Grabſtätten und damit zuſammen— 
hängenden Bauten. Eine intereſſante Ausführung dieſer Art iſt die im Jahre 1911 erbaute 
Arnenhalle der Familie Freytag in Neuſtadt a. d. H. Dieſes Gebäude iſt vollſtändig in 
Stampfbeton mit Vorſatzbeton ausgeführt. Die Vorderanſicht gibt Abb. 250. Der Vorſatz⸗ 
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beton des unteren Sockels und der Treppenwangen beftand aus 1 Teil Zement und 3 Teilen 
Baſaltgrus bis 8 mm Korngröße ſamt Schlagmehl, ohne weiteren Sandzuſatz. Die Anſichts— 
flächen wurden grob geſtockt mit breitem Kanten-Stelzſchlag. Baſaltmaterial iff mit 
ſeiner dunklen Tönung für Sockelflächen vorzüglich geeignet und gibt ſchöne Wirkungen. 
Für die Teile mit feinerer Profilierung des aufgehenden Gebäudes, alſo für die Liſenen, 


Abb. 252. 
Arnenhalle der Familie 
Freytag, Neuſtadt a. H., 

Anteranſicht der Rundkuppel. 


Ausgeführt von der Firma 
Wayß & Freytag, A.-G., 
Neuſtadt a. H. 


Geſimſe, Tür- und Fenſterlaibungen wurde als Vorſatzbeton 1 Teil Zement: 4 Teile Rhein— 
jand bis 4mm Korngröße, für die übrigen Flächen ſolcher von 1 Teil Zement: 3 Teilen 
Rheinkies von 8 mm Korngröße ohne Sandzuſatz verwandt. Der Sandbeton bei den Ge— 
ſimſen, Liſenen uſw. wurde teils ſcharriert, teils fein geſtockt oder mit der Stahlbürſte ge— 
ſchliffen. Die Bearbeitungsweiſe iſt in Abb. 251 deutlich zu erkennen. Die Oberfläche hat 
grauweiße Färbung und kommt der Wirkung eines hellen Sandſteines gleich. Der Kies— 
beton wurde geſtockt und ergibt durch gelbliche oder bläuliche adrige Färbung ſehr ſchöne 
lebendige Wirkungen. 

Für die Rundkuppel wurde wie bei den Geſimſen Vorſatzbeton mit Rheinfand ver— 
wandt. Die Innenfläche der Kuppel wurde alsdann bildhauermäßig bearbeitet, und zwar 
vor völliger Erhärtung des Betons. 
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Abb. 253. Grabmal von Bodmann, Badenweiler. 


Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 


Abb. 254. Grabmal Brenzinger, Freiburg i. B. 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Abb. 255. Grabmal Burkardt, Freiburg i. B. 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Abb. 256. Grabmal von Böcklin, Freiburg i. B. 
Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg 
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Abb. 252 gibt eine Anterſicht der Kuppelinnenfläche, die Schwarzen Linien find ۰ 

Im Anschluß hieran bringen wir in Abb. 253 das Grabdenkmal der Familie von Bod— 
mann in Badenweiler, das nach dem Entwurf von Dipl.-Ing. O. Hertel, Architekt in Baden— 
weiler, ausgeführt worden iſt. 


Aus- 
geführt von der Firma 
Dyckerhoffze Widmann, 
A.-G., Karlsruhe. 


Abb. 257. 
Portal und Stadt- 
wappen am Waſſerturm 
Hockenheim. 


Es handelt ſich in dieſem Falle um feinkörnigen Granitbeton, auf der Abbildung iſt 
die Aderung der einzelnen Steine und die verſchiedene Bearbeitungsmöglichkeit des Materials 
gut erſichtlich. 

Drei weitere ſchöne Grabdenkmäler ſind in den Abb. 254, 255 und 256 dargeſtellt. Der 
Entwurf für dieſe drei Grabmäler ſtammt von den Architekten Ph. Walter & Cie. in Frei— 
burg. Sie ſind in Muſchelkalkbeton ausgeführt und machen einen ruhigen und vornehmen 
Eindruck. 
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Abb. 258. Ausſtellungsbrücke Düſſeldorf 1902. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Biebrich. 
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Von ſonſtigen kleineren Ausführungen intereffiert noch das Portal und das Stadt: 
wappen an dem im Jahre 1909 erbauten Waſſerturm Hockenheim (Abb. 257). 

Auch im Tiefbau, insbeſondere bei Brückenbauten, iſt die ſteinmetzmäßige Behandlung 
der Betonſichtflächen keine Seltenheit mehr. Wohl eine der erſten Brückenausführungen 
dieſer Art war die im Auftrag des Vereins Deutſcher Portland-Zement-Fabrikanten ſowie 
des Deutſchen Beton-Vereins im Jahre 1902 für die Düſſeldorfer Ausſtellung erbaute, 


Abb. 259. Brücke auf Bahnhof Lörrach. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Karlsruhe. 


30 m weit geſpannte Bogengelenkbrücke (Abb. 258). Die Vogengelenke beſtanden aus Granit— 
quadern, der ganze übrige Teil aus Beton, und zwar teilweiſe aus Kies-, teilweiſe aus Stein— 
ſchlagbeton. Die Außenflächen wurden mittels Steinmehlvorlage hergeſtellt; hier wirkte bei 
Nachbildung der verſchiedenen Steinſorten beſonders die kräftige Bearbeitung durch den 
Steinhauer belebend und natürlich. 

Die Anſichtsflächen der im Jahre 1907 ausgeführten Brücke auf Bahnhof Lörrach ſind 
in Kunſtbeton geſtockt, ebenſo beſteht das Brückengeländer aus Kunſtbeton (Abb. 259). 

Bei der im Jahre 1910 errichteten Auguſtusbrücke in Dresden (Abb. 260 und 261) 
wurde zum Vorſatzbeton Dolomitgrus verwandt; beſonders beachtenswert und anſprechend 
ſind die kaſſettierten Bogenlaibungen der prächtigen Brücke. 

Die für die Stadt Bocholt i. W. im Jahre 1910 erbaute Eiſenbeton-Straßenbrücke über 
die Aa iſt mit Pfeilern und Obelisken aus Dolomitbeton ausgeſtattet (Abb. 262). 


(Text-Fortſetzung Seite 232) 
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Abb. 260. Auguſtusbrücke zu Dresden. 


Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Dresden. 
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Abb. 261. Auguſtusbrücke zu Dresden. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.⸗G., Dresden. 
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Der Beton beſteht aus 1 Teil Portlandzement und 4 Teilen Dolomitgrus von 0 bis 15 mm 
Körnung. Die Pfeiler find in ihrer vollen Stärke aus dieſem Material hergeſtellt, und die 
Einſchalung iff derart erfolgt, daß von ebenen Flächen eine 5 bis 10 mm ſtarke Abarbeitung 
erfolgen konnte. Profile und Figuren ſind in voller Tiefe ausgehauen, wie dies auch bei 
Naturſtein zu geſchehen pflegt. Der Beton war ſehr feſt, ließ ſich aber trotzdem verhältnis— 
mäßig gut bearbeiten. 


Abb. 262. Brücke über die Aa. 
Ausgeführt von der Firma „Anion“, Hannover. 


Abb. 263 ſtellt die Roßbrücke über die Enz in Pforzheim dar. Es iſt eine Horizontal— 
Gurtträger-Konſtruktion, Syſtem Möller. Die Anſichtsflächen ſind mit Vorſatzbeton ver— 
blendet, die Brüſtung iſt ganz in Vorſatzbeton mit Eiſeneinlagen ausgeführt. 

Die Pfeiler und Gewölbe der Straßenbrücke über die Hörſel in Eichrodt (Abb. 264) 
ſind in Stampfbeton, die Brüſtung und Ausladungen in Eiſenbeton hergeſtellt, die Anſichts— 
flächen find mit Vorſatzbeton verblendet. Bei beiden Brücken iſt der Vorſatzbeton gleich 
mit eingeſtampft und nach der Ausſchalung vom Steinhauer bearbeitet worden. 

Eine Brückenausführung, bei der gleichfalls die Behandlung der Flächen dem mono— 
lithiſchen Charakter des Eiſenbetons in harmoniſcher Weiſe ohne jegliche Fugenteilung an— 
gepaßt iff, iff die Brücke über die Wieſe mit 33m Bogenſpannung (Abb. 265). 

Die Sichtflächen ſind an Ort und Stelle unter Verwendung von Steinmehlvorguß aus— 
geführt und vom Steinhauer bearbeitet. 
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Abb. 263. ۱۵80۵۵ über die Enz in Pforzheim. 
Ausgeführt von der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 
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Abb. 264. Straßenbrücke über die Hörſel in Eichrodt. 
Ausgeführt von der Firma Rud. Wolle, Leipzig. 
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Abb. 265. Brücke über die Wieſe. 


Ausgeführt von der Firma Brenzinger & Cie., Freiburg i. B. 
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Abb. 266. Brücke im Grunewald. 
Ausgeführt von der Firma Windſchild & Langelott, Dresden. 
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Abb. 267. Bahnhofsbrücke in ۰ 
Ausgeführt von der Firma J. Neukrantz, "Doten, 
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In Abb. 266 iſt die im Jahre 1908 erbaute Eiſenbetonbrücke über die Zweigbahn nach 
der Rennbahn im Grunewald dargeſtellt. 

Die Verblendung der Anſichtsflächen des Bauwerkes erfolgte vollſtändig in Vorſatzbeton. 
Dieſer beſtand bei einem Miſchungsverhältnis von etwa 1:3 aus Zement, Steingrus und 
Steinſtaub von Rüdersdorfer Kalkſtein und aus Quarzſand. Er wurde in einer Stärke von 
4 bis Sem gleichzeitig mit dem Eiſenbeton hochgeführt, wobei Vorſatzbleche benutzt wurden, 


Ausgeführt 
von der Firma 
Gebr. Rank, 
München. 


Abb. 268. 
Käppnerſteg über 
die ۰ 


die dem Baufortſchritt entſprechend hochgezogen wurden. Der Vorſatzbeton wurde etwas 
feuchter angemacht als der Eiſenbeton, und es wurde vor allem dafür geſorgt, daß er zwiſchen 
der Schalung und den Vorſatzblechen gut durchgearbeitet wurde. Während der Bauaus— 
führung herrſchte meiſt ſchlechtes Wetter, auch Schneefälle und Fröſte kamen vor, und es 
mußte deshalb peinlich darauf geachtet werden, daß das Material für den Beton nicht gefroren 
oder mit Schnee durchſetzt war. Das Ausſehen des Vorſatzbetons gleicht bei heller Färbung 
ungefähr dem Ausſehen des natürlichen Kalkſteines aus Rüdersdorf. Die Bearbeitung war 
leicht, da der Stein verhältnismäßig weich blieb; ſie wurde teils geſtockt, teils ſcharriert 
ausgeführt. ۱ 

Abb. 267 zeigt einen Laternenmaſt auf der Bahnhofsbrücke zu Poſen. 

Der Vorſatzbeton der Anſichtsflächen beſteht aus 1 Teil Zement, 1 Teil Quarzſand, 
% Teil Baſaltſplitt, 2 Teile Granitſplitt und etwas Glimmer. Einige Wochen nach 
Fertigſtellung wurden die Anſichtsflächen mit Stockhämmern bearbeitet, die Kanten wurden 
ſauber ſcharriert. 

Eine eigenartige und ſchöne Brücke, die ſich dem Landſchaftsbilde vorzüglich anpaßt, 
iſt in Abb. 268 wiedergegeben. 
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Abb. 269. Straßenüberführung bei Laupheim. 
Ausgeführt von der Firma H. Rek, Stuttgart. 


Abb. 270. Donaubrücke bei Mengen. 
Ausgeführt von der Firma H. Nek, Stuttgart. 
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Abb. 271, Donaubrücke bei Mengen. 
Ausgeführt von der Firma J. Rek, Stuttgart. 


Abb. 272. Donaubrücke bei Mengen. 
Ausgeführt von der Firma H. Rek, Stuttgart. 
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Es ut der Käppnerſteg über die Rednitz in Fürth i. B., der im Jahre 1911 von dem 
Stadtbauamt Fürth in Eiſenbeton erbaut wurde. Das Material beſtand aus Donaukies und 
Baſaltgrus ſowie aus reinem, ſchönem Sand, der vom Stadtbauamt aus den ſtädtiſchen 
Sandgruben geliefert wurde. Das ganze Bauwerk wurde, um ein gleichmäßiges, freundliches 
Ausſehen zu erzielen, an den Sichtflächen ſauber abgeſtockt. 


Abb. 273. Hochbehälter Fürth. 
Ausgeführt von der Firma Joh. Odorieco, Dresden. 


Die Straßenüberführung über die zweigleiſige württembergiſche Südbahn bei Laupheim 
(Abb. 269) iſt vollſtändig in Vorſatzbeton ausgeführt und vom Steinhauer zwiſchen geſtelzten 
Schlägen geſtockt. Als Material wurde verwendet 3 Teile Jurafeinſchotter, 1 Teil weißes 
Juraſteinmehl und 1 Teil Portlandzement. Die Farbe des farbigen Steines iſt gelblich— 
weiß und dem natürlichen Jurakalkſtein täuſchend ähnlich. 

Bei der Donaubrücke bei Mengen (Abb. 270 bis 272) wurde Vorſatzbetonmaterial, be— 
ſtehend aus 2 Teilen Donaukies von 3 bis 7mm Korngröße, 1 Teil Donauſand und 1 Teil 
Portlandzement verwendet. 

Zwei, der Waſſerverſorgung dienende Bauwerke ſtellen die Abb. 273 und 274 dar. 
Abb. 273 gibt den Hochbehälter Fürth, Abb. 274 den im Jahre 1907 für die Waſſerleitung 
von Bayreuth erbauten Sammelſchacht Warmenſtein. 

Bei beiden ſind die Anſichtsflächen nachträglich bearbeitet worden. 
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Abb. 274. Sammelſchacht Warmenſtein. 
Ausgeführt von der Firma Dyckerhoff & Widmann, A.-G., Nürnberg. 


Abb. 275. Stützmauer am Bahnhof Cannſtatt. 
Ausgeführt von der Firma H. Rek, Stuttgart. 
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Als letztes Beiſpiel bearbeiteten Vorſatzbetons bringen wir in Abb. 275 die Stützmauer 
am Bahnhof Cannſtatt. 

Die 6½ bis Im hohe Mauer wurde in Stampfbeton 1:10 in 30 cm hohen Schichten 
betoniert und gleichzeitig der 5cm dicke Vorſatzbeton ſchichtenweiſe vorgeſtampft. Der Vorſatz— 
beton beſteht aus den an der Bauſtelle durch Sprengung gewonnenen und durch Steinbrecher 
zerkleinerten Sauerwaſſerkalkſteinen von 1 bis 24 mm Korngröße, in 3 Teilen gemiſcht mit 

Teil Aalener Sand und 1 Teil Portlandzement. Die Farbe der Mauer iſt gelblichbraun, 
den natürlichen Sauerwaſſerkalkſteinen ſehr ähnlich. Die Sockelfläche wurde vom Steinhauer 
geprellt, die Pfeiler wurden zwiſchen Schlägen geſtockt, die Mauerfelder über dem Sockel 
zwiſchen breiten ſcharrierten Bändern geſpitzt und die Deckplatte geſtockt. Das Ausſehen 
der Mauer, die von der Königl. Generaldirektion der württembergiſchen Staatseiſenbahnen 
erbaut wurde, iſt vorzüglich. 


Wir ſchließen hiermit die Reihe ausgeführter Bauten und Betonſteinerzeugniſſe und 
hoffen damit gleichzeitig ein Bild davon gegeben zu haben, auf welcher Stufe der Leiftungs- 
fähigkeit ſich die deutſche Betonſteininduſtrie heute befindet. 

Die Anwendungsgebiete und die Geſtaltungsmöglichkeiten des Eiſenbetons und des Beton— 
werkſteines ſind unbegrenzte. Sie ſind ſo groß, daß wir uns auch bei der Aufzählung von 
Beifpielen größte Beſchränkung auferlegen mußten, daß ſich die verſchiedenartigen Aus⸗ 
führungen in buntem Wechſel aneinander reihen mußten und ſich nicht in beſtimmte Syſteme 
zwingen ließen. 

Mögen dieſe Ausführungen dazu helfen, dem Betonwerkſtein immer neue Freunde zu 
erwerben, möchten ſie vor allem die Erkenntnis in immer weitere Kreiſe tragen, daß der 
Betonwerkſtein nicht als Surrogat des Naturſteines anzuſehen iſt, ſondern als ein wertvolles 
Baumaterial an ſich, das ſich ſeinen Platz in der Technik erobert hat und ihn behaupten wird. 
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